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All HEUES Suuj im Urofefot WM
t r ..,v Nachdem das allgemeine Stimmrech! uns seine

unschätzbaren Dienste für die systematische Agitation und
OrganisaLwn der Massen geleistet, kann uns nichts
w ]eref äbschehen, als daß, sobald der Höhepunkt seiner
^lsnutzung errmcht rst. es uns wieder getrommen wird.
Mit Zahlen und Gründen glaube ich nachgewiesenzu
^bm , daß wir uns thatsächlich der Höhe bereits nähenr.
Drnnen nicht zu langer Zeit werden wir auf dem todten
Punkt, angelangi fern, wenn unsere Gegner uns nickt
dura) irgend welche Fehler weiterhelfen. Bleiben sie katt-
oluttg und beionnen, so werden wir einen harten Stand
hchben und vielleicht bald genug wieder von der Höhe
hlnuntergleiten. Stur indem wir jetzt mit bewußter
Laktit die Gegner zu Fehlern und Unbesonneirheiten
W , Haben wir Aussichten auf einen endlichen Sieg
Gme Revolution von oben wird nicht mir die Revolution

mrchn legitiimren , sondern auch die Kräfte dazu erst
wahrhaft hervorbrrngen. Unsere ganze Taktik muß
also darauf gerichtet sein, diese Revolution von oben letzt
zu provoziren, Das Erste, was wir suchen müssen zu
K & Äf , Skates llnisturzgesetz. Dann wird die
Aufhckung des allgemeinen Stimmrechts nicht mehr lange
tf gg? . ** - bann ist Deutschland Sft'

©er hat das geschrieben? Was bedeutet das ? Ru.
* $ * TI Bemerkung: Die Zeichen der Zeit sind der-

dm Socialdemokratie wohl so reden könnte
Die Gefahr ist gar nicht gering, daß ein Angriff auf das
allgenrerne Stimmrecht versucht werden könnte und
wmn et  versucht würde, so wäre das Centrum mit dabei:
E JknMe  Umsturzgesetz" würde sich also bewahr-
Men . Aber was wir da citirt haben, ist nicht von heute,
ist auch mcht von einem Socialdemokraten geschrieben
K 1, es stciiirmt aus der Feder des Professors

ftd&rm Mai 1895 den Scherz gemacht hatte,
PWßischcn Jahrbüchern „eine socialdemokratische

Denkschrift zu ftngiren . Und aus dieser hübsch er-
Mdenen Denkschrift" sind dann die obigeil Sätze. Das
DÄ^ ne^dabei ist, daß der Spaß einmal Wirklichkeit
werden konnte. Mit Vergnügen aber nimmt man wcchr.

FmMrtmr.
Alach Srasülmr.

Reisebriefe von Tanera.
st- Bahia und die Heimkehr.

Zch bin wieder auf deutschem Boden, auf dem Dampfer
der Hamburg-Südamerikanischen Dampf-

ichiffahrts-Gesellschaft. „Gott sei Dank", war mein erster
Gedanke, als ich das Schiff betrat und der freundliche
Klwttäu Schmeer mich herzlich begrüßte. Noch einmal
: / aße auf einem brasilianischen Küstenöampfer — da
Ware ich halb todt in Bahia angekommen. So aber gc-
tzört auch diese Fahrt nur zu meinen angenehmen und
schonen Erinnerungen . Ich hatte die sogenannte LuxuL-
jravtne auf dem oberen Deck erhalten . Hier wohnte ich
«ne in einem sehr gemüthlichen Zimmer eines hochele-
ganten Hotels . Daun die Reinlichkeit auf einem solchen
putschen Schiff, die Ordnung , die gute Kost und erst das
^rundliche Entgegenkommen des Kapitäns und aller
Offiziere ! Das lernt man in seinem vollen Werthe erst
schätzen, wenn man auf einem Schiff des brasilianischen
L,Costeiro" oder des „Lloyd brasilieiro " gefahren ist. Jeder
jPassagier, der über unsere deutschen Schiffe nörgelt, dem
wünsche ich eine Fahrt auf einem solchen brasilianischen
Dampfer, oder doch auf einem der British Indian Steam
S . Comp. Dann nörgelt er auf einem deutschen Schiffe
«te mehr. Also, e§ gefiel mir auf dem „Tucuman " sehr
jöut, und auch das Wetter konnte nicht besser sein. Was
ldem Schiff einen kleinen, für diese Reise speziellen Nach-
■ttietl gab, wofür aber weder der Kapitän , noch die Offi-
ziere, noch der „Tucuman " selbst etwas konnte, das war
loie Anwesenheit von 19 Kindern in der 1. Klasse. Vom
Säugling bis zum 12-jührigen Bengel waren alle Alter
-berder Geschlechter vertreten . Während der drei Tage
meiner Anwesenheit an Bord ging es noch gut. Wie sich
das aber nach 20. und 25-tägiger Seefahrt auswachfen
««><$*?! Armer Kapitän !"

Wir kamen schon am 1. Juli , Nachmittags, in der
^ von Bahia an und hier verließ ich den guten»Tucuman".
. , Eö hatte geregnet. Jetzt leuchtete die Abendsonne
direkt auf das schöne Tropenbild der am Nvrdostranü der

welchs Hilfsguellen scharfsinnigen Geistes in diesem
Historiker sprudeln, und das Buch, das uns jetzt jenes
apokryphe. Aktenstück wieder vor Augen bringt , ist reich
^ .. "^ llnissen einer in Deutschland immer noch urige
TiS” 1Tl , von Wissenschaftlichkeit und Public
zrsüscher Gewandtheit, von den Ergebnissen ernstester
Arbeit rm anmuthigen Kleide einer stets fesselnden und
mif eine wahrhaft liebenswürdige Weise spannenden
Form. Delbrück ^hat in einem starken Bande „Er-
tnnerunmm Aufsätze und Reden" erscheinen lassen (be
^org Stllke ) Aus dem reichen Inhalte sei Einiges
dem̂ Titel nach genannt : Besprechungen des General-
stabswerkes über den deutsch-dänischen Krieg, Persönliche
Erinnerungen an den Kaiser Friedrich und seine Ge-
mahlin , Die Anfänge des Bismarck'schen Ministeriums,
Da? Geheimnlß der Napoleon'schen Politik im Jahre
1870, Russtsch.Polen . Namentlich der Aufsatz über die
Geheimgeschichte des Jahres 1870 wird auf jeden Leser

stark wirken müssen, wie es nicht nur die weltgeschicht-
liche Bedeutung des Stoffes , sondern auch seine reizvolle
Behandlung rechtfertigen, gebieten und ermöglichen. Me
Delbrück sche Publikation ist nun aber noch von beson¬
derem Interesse darum , weil der Verfasser mit ihr, im
^uklange mit semern Verleger, ein sehr bemerkmswerthes
buchhandlerisches Experiment gemacht hat . Das deutsche
Verlagsrecht gewahrt, wie selbswerständlich, eineii Schutz
gegen Nachdruck und verlecht dadurch ein Monopol das
m rarem möglichst hohen Preise der Bücher 'einen Aus-
öratf findet o -i einer Selbstanzeige führt Delbrück nun
au» : „Bücher ßnd viel theuerer, als es nöthiq wäre
T^ ^ T ^ T ^ .Uebelstand, denn wenn es schon für
den Schriftsteller viel angenehmer ist, weitverbreitet zu
f !" - ^uch ivenn der klingende Lohn seiner Arbeit der-
selbe bleibt, so rst es für das Lese- und Bildungsbedürf,
mß E 2 Korkes von ganz elrtscheidend-er Bedeutung, wie
cheuer oder wie billig es seine Bücher kaufen muß . . . .
in e!'n Ä ud)' -T getvöhnlicher Berechnung

• Mark kosten wurde, für 7 Mark verkauft würde so
^d der Absatz stch schwerlich so steigern, daß es den Aus-
scul deckt. Dre r>-rage ist, was man erreichen würde, wenn
man Bücher, die fetzt 10 Mark kosten, auf 3—4 Mark
herabsetzte. Das Lesebedurfniß in unserem Volk auch
für schwerere wissenschaftliche Lektüre ist offenbar in
stÄem Steigen ." Delbrück hat nunmehr veranlaßt,
daß sein hier besprochenes Buch (das sonst mit seiner
Starke von einigen 30 Bogen etwa 9— 10 Mark kosten
wurde) einen Verkaufsprew von nur 3 Mark erhalten
soll. Er fahrt fort : „Nach den Berechnungen, die mir
vlln meinein Herrn Verleger vorgelegt worden sind, ge-
nugt bei bEnem solchen Preise selbst der vollständige Der-
kauf einer Anfrage von 1000 Exernplaren, wie sie bei
derartigen Werken üblich  ist , noch nicht, die Kosten zu

Bay auf den Uferhöhcnzügen sich erstreckenden Stadt.
«5mtttt  von allen anderen brasilianischen Städten

völlig abweichenden Anblick. Das hier ist echte, reine
tropische Landschaft. Die Cocospalme tritt überall in den
Vordergrund . Bei der Einfahrt fällt zunächst der auf
einer felsigen Halbinsel erbaute Leuchtthurm auf. Er
erhebt pch aus dem alten holländischen Fort wie eine
Asave aus ihren Blätterbüschel. Dann erschienen einige
hübsche Landhau,er und das sehr malerische, ebenfalls
auf Felsen gelegene und von Cocospalmen umgebeneKloster S . Antonro.

^ine sonderbare Brandung spritzt dorttn die Hohe?
m.^ llBrandung ? Warten Sie einmal, gnädige Frau . —
Richttg, da sehen wir es jetzt deutlich. Das ist keine
Bindung , das sind Walfische, welche ihre Wasserstrahlen
aus den Nasenlöchern stoßen. In und bei der Bay von
Bahra werden alle Jahre etwa 60 Stück gefangen."
... Kaufmann , der mit dem sogenannten Walfisch-
Sta * 4“ ” Beftätiflte- ,t-
, . .Bom Ruderboot aus , das mich an Land brachte, hatte

Standpunkt , um die schöne Lage der
V* bt£ ^ J n ßcf Ösatfjtcn- Sie kann ja nicht den gering-
sten Vergleich mit der von Rio de Janeiro aushalten

nicht immer das Schönste, was es
2 ' ? ' aus der Erinnerungstasche her-
ausholcn . Bahra erschien sehr hübsch, besonders weil
in der rernen , staubfreien Luft alle Farben so klar und

® n̂ krankhaft angelegter, moderner
Maler hatte freilich keine Freude daran , denn hier sieht
»«i? m16  fi fi0t eri t<lUe' 0rüne ' Selbe und weiße Häuser,

l’°n ein™ s°ltig hellgrünen Hintcr-
grund frischer Palmen oder von dem ausgesprochen
dunke grünen hoher Manga -Bäume mit den denkbar
Lrß en Konturen ab, sodaß die ganze, neue, sogenannte

Erscheinungsmalerei dabei in die Brüche ginge
Mot  Land betritt , erkennt man, daß in
dieser Sissbt viel mehr Neger und Farbige als Weiße
S ™' ® ie  elfteren betragen ja 75 bis 80 pCt. Hier sind
bieSchiffer «nd Fischer fast ausschließlich Neger, die Ge-
packtrager und Kutscher Neger, fast alle Arbeiter Neger,

Un̂ überall Neger und Mulatten . ES giebt
in Bahia aber auch Neger, die sich eine sehr gute Bildung

decken. Wir haben deshalb die zweite Auflage gleich mit-
drucken lassen, und erst wenii auch von dieser ein erheb¬
licher Theil abgesetzt ist, werden die reinen Herstellungs-
kosten wieder elngebracht sein. Wer sich für die Frage
lnteresstrt, Schriftsteller, Verleger und Lesewelt, mag
also daran , ob und wann die zweite Auflage oder etwa
gar noch mehr erscheint, erkennen, ob das Experiment
gelungen ist und Nachahmung verdient." — In der
That handelt es sich hier um einen schr bemerkenswerthen
Versuch, dessen Gelingen oder Mißlingen die ganze
Bildungswelt , Autoren , Verleger, Sortimenter mit ein¬
geschlossen, wird interessiren müssen. Man wird hoffent¬
lich seiner Zeit erfahren , wie das Experiment verlaufen
sit- -r.

Der Kamps gegen eine fdjleirfjcnüe M.
Nachdem wohl überall im Deutschen Reiche der

Kampf gegen die Tuberkulose und den Alkoholismus
thatkräfttg ausgenommen ist, rüstet man sich nun auch
zur Abwehr der die Volksgesunöheit und den Volkswohl,
stand kaum minder schädigenden Geschlechtskrankheiten.
Wie an dieser Stelle schon berichtet, hat sich am 19. Oktober
1902 zu Berlin unter Mitwirkung einer großen Anzahl
hervorragender Männer die „Deutsche Gesell-
schaft zur Bekämpfung der Geschlechts-
kraukh eiten"  gebildet , die mit allen ihr zur Ver.
fügung stehenden Mitteln den Kampf gegen diese Volks-
seuche aufnehmen wird , bezw. schon ausgenommen hat
Dank einer energischen Werbethätigkeit hat die Gesell-
schaft am hiesigen Orte schon etwa 100 Mitglieder , die den
verschiedensten Ständen und Berufen angchören, ein Be¬
weis dafür , wie empfänglich bereits breite Scbichten der
Bevölkerung für die angeregte Frage sind. ' Aus der
Mrtte der hiesigen Mitglieder hat sich nun ein OrtSaus-
schuß gebildet , dem folgende Herren angehören: 1. Gener -
Oberarzt 1)r . Bachren , 2. Stadtverordneter vr . F.
Cnntz, Arzt , 3. Dr . Fendt , Hautarzt, g. Karl Gerhardt,
Schrernergehülfe , 1. Vorsitz, der Schreinerkaffe und 2.
Vorsitz, der Ortskrankenkasse, 5. Medizinalratü Br.
Glertsmann , Kreisarzt , 6. Oberregier .-Rath Hempfina.

(f, taMt)l rüt &neter  S . Heß, 8. Oberbürgermeister von
Jbell , 9. Stadtrath Prof . Dr . Kalle, 10. Justizrath Dr
^ ' Rechtsanwalt , 1L  Dr . Jul . Müller , Hautarzt,
12. Geh. Medizinalrath und Regierungsrath Dr . Aug
Pfeiffer , 13. Chefredakteur Roeder, 14. Beigeordneter Dr'
Scholz , 15 Dr . Schrank, Arzt, 16. Dr . Touton , Haut-'
arzt, 17. Oberarzt Prof . Dr . Weintrauö , 18. Bankier
Werganot.

Aufgabe dieses Ausschusses wird es sein, Mittel und
Wege zu finden, um am hiesigen Platze das vorgesteckteZiel zu erreichen.

Zu diesem Zwecke  trat der Ortsausschuß am letzte»

angceignet und dadurch die Aufnahme tn die besten Kreise
erworben haben. Berühmte Aerzte, Rechtsanwälte, Ver-
waltungsbeamte und Offiziere sind Neger. Der
Brasilianer kennt jwden Dünkel der Engländer, die sogar
ihre eigenen mit Eingeborenen gezeugten Mnöer ver-
wugnen, und die Ueberhebung der Nordamcrikaner nicht,
„ra "im, wenigstens bei den sogenannten Nattvisten, gilt
als der ihm Nachststehenöe der im Lande Geborene, b h
der Braplianer , gleichgültig, welche Gesichtsfarbe er hat
nhÜ 9\ affer er 0ehört. Darin liegt unbedingt
eine höhere Moral als rn dem Auftreten der Engländer,
die wohl Nach,tenliebe und Gleichheit predigen, in £
Praxis aber davon recht wenig verstehen.

Ich wurde als Gast in das Haus des deutschen Kon.
snlatvertreters W. geladen und fand hier reizende Auf-
ZlTr,  lDas , liebe Landsleute in der alten Heimath,
merkt Euch gut, ernc solche Gastlichkeit wie überall hier
?^ en rn der Fremde findet man im Deutschen Reiche
lEen . Da können wir noch viel lernen.) ^ In diesem
Hau,e fühlte man sich besonders gemüthlich, weil dir
junge Frau , welche erst kaum ctu halbes Jahr in Bra-
^n weilte, trotz der Mühe und Kosten ihren Hausstand
aus Schlesien mitgebracht hatte. Wenn man längere Jett
^ Heimathliche Behaglichkeit, z. B . gepolsterte Möbel,
entbehrt hat, so fühlt man sich inmitten einer deutschen
OT» lt!h" 10  ungemein angenehm berührt. Hier war
Alles deutsch, selbst der kleine Hund, und sogar der
Papagei , welcher schon aus dem Elternhause der Haus-
frc.u in Breslau stammte. Dazu die liebensivürdige Art
meiner Wtrthe — ich hätte vergessen können, daß ich mich
in Brasilien befand, wenn mich nicht jeder Blick ailö dem
PÄY, Uf b}l ^ °lmenhaine , den kolossalen Schlangen,
kaktns gegenüber und die portugiesisch-brasilianischer-

Straße stets daran erinnert hätte, und wenn
nicht Diener , Köchin und Silvina , das Stubenmädchen
Schwarze gewesen wären . In den nächsten Tagen rca^
nete - nein , goß es, wie es eben nur in den Tropen
gießen kann. Dennoch fanden wir eine regenfreie
Stunde , um einen sehr schönen Spaziergang durch
Palmcnhaine nach der Barre am Eingang in die Bau
zir machen. Dort liegt der Rest eines gestrandeten

Seiten , daß das jetzt so ruhige Meer auch
«Ct £2 ? « fetr c fordern kann. Hier ist die gan^e
Landschaft rein tropisch. Kokospalmen, Mangabäume,



SLMMg tm MügtstratSsttzungSsaale des RathhauseS zu
seiuev ersten Sitzung zusammen. AIS ein gutes Zeichen
mußte man es von vornherein auffasfen, daß von den
Ungeladenen 16 Herren IS erschienen waren ; Herr Ober.
Bürgermeister v. JSell und Herr Geheimer Medizinal¬
rath und RcgierungSrath Dr . A. Pfeiffer bedauerten,
durch BerufSpflichten verhindert zu fein. — Nachdem Herr
Dr . Touton fite Versammlung begrüßt, wies Herr Stadt¬
rath Prof . Dr . Kalle, der für diese Sitzung den Vorsitz
übernommen hatte, auf die Wichtigkeit der Bestrebungen
hin, die der Ausdruck einer edlen Humanität seien, im
Gegensätze zu dem krassen Egoismus , der gerade zur
jetzigen Zeit auf vielen Gebieten des öffentlichen Lebens
so unverhüllt auftrete.

Nun erhält Herr Dr . Tou ton das Wort zu einem
einleitenden Bortrag.

Redner konstattrt mit Genugthuuna, daß durch die Grün
düng der deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechts
krankheiten der Beweis geliefert ist, daß — wie schon länger
gegenüber der Lepra und Tuberkulose— nun auch diesen so tief
m <b2L  i 46*? des Einzelnen, der Familie, sowie der ganzen
Gesellschaft eingreifenden Erkrankungen gegenüber bas sociale
Gewissen erwacht ist. In diesem Kampf ist es aber nicht allein
damit gethan, aufzuklären, wie man sich gegen die Krankheiten
zu schützen hat, sondern eö gilt hier vorerst die verbreitetsten und
eingewurzeltsten Borurtheile zu zerstreuen, welche in jedem Ge-
schlechtskranken einen Verbrecher sehen, Borurtheile, welche
direkt dazu beitragen, daß die Kranken ihre Krankheit verheim¬
lichen. nicht behandeln lasten und so zur Weiterverbreitung Ver¬
anlassung geben. Diese tugendhaften Richter tragen somit auch
st« gut Theil Verantwortung für die sogenannte Syphilis der
^schuldigen , bei Frauen , Kindern und auch Männern , welche
sich die Krankheit nicht durch den Geschlechtsverkehr zuzogen. Da

d? Natur in uns gelegte Trieb bezüglich seiner In-
^usitätinden weitesten Grenzen schwankt und es unsere socialenEVerhältnisse nicht gestatten,daß die jungen Leute sich dann ver-irathen, wenn dieser Trieb erfahrungsgemäß am stärksten ist,

ist es unmöglich, den nicht ehelichen Geschlechtsverkehr voll-
indig auszurotten. Auf der anderen Seite ist zu betonen daß

e» durchaus irrthümlich ist, zu glauben, die Keuschheit an sich wäre
t n j e d e m F alle  gesundheitsschädlich. Im Gegentheil ist
sowohl der Vortragende wie der Vorstand der Gesellschaft der
ffUs cht, daß wir durch alle zu Gebote stehenden pädagogischen und
"Tischen Mittel die Jugend auf eine höhere Stufe sexueller
Moral erheben und durch die Körperkräftc gehörig in Anspruch
nehmende Leibesübungen ihre Gedanken von der Geschlechtssphäre
ablenken sollen. Wenn wir also auch nicht jeden sonst braven und
'»Ubfn jungen Mann , welcher in angeregter Alkoholsttmmung,
verführt von seinen Freunden , vielleicht zum ersten Riale der
,Venus vulknvnga huldigte und sich dabei gleich eine sein ganzes
Leben vergiftende Seuche zuzog. als Wüstling ansehen, sondern
G» t» erster Lrnte bedauern und ihn heilen wollen, so soll noch-

betont werden, daß wir in unserem schweren Kampfe diese
ethischen Bestrebungen als werthvollen Bundcsgenostcn brauchen
und schätzen. Da aber der Erfolg derselben unseres Erachtens
sê c langsam etntreten wird, so besteht vorläufig unsere Haupt-
°ufgabe in dem Schutze des Einzelnen und der Gesammthett gegen
die Gefahren des nicht ehelichen Geschlechtsverkehrs, d. h. in der
Assanirung desselben. Redner giebt nun ein zahlenmäßiges Bild
?£“ } **. Dreckenden Verbreitung der G-schlechtS-rkrankungen.
" th-ilt mit, daß erne auf einen Tag gerichtete Erhebung er^
steben̂ hat, daß an diesem einen Tage in Preußen mindestens

?" ^ ck«ude Geschlechtskranke vorhanden waren, woran die
Großstädte natürlich den Löwenantheil haben, und wobei di!
Männer zwischen 20 und 80 Jahren am meisten betroffen sind
Der Verlust an Nationalvermögen durch die GeschlcchtSkrank.
Seiten beträgt in Preuße » jährlich ca. so Millionen Matt ,durch
Typhus 8 Millionen» Die Hauptquelle aller Infektionen — wenn
°uch °ft auf weiten Umwegen— ist die Prostitution, weshalb die
Gesellschaft und aucĥ te Ortsausschüße die Affantrung derselben
alS Hauptaufgabe betrachten. Die Aufklärung, wie man sichSen die in Frage stehenden Krankheiten schützen soll,ist ein-er und leichter als z. B. bei der Tuberkulose, weil wir hier

weitaus die Mehrzahl der Fälle die Gelegenheit und die
£c,nlLen' ouf. ^encn das Gift eindringt. Gegen die in der

Straßenluft zerstäubten Tuberkelbacillcn können wir uns nicht
schützen. In welchem Alter man die Jugend belehren soll, wer es
igeschehen  soll, bas sind vorläufig noch unent¬
schiedene, sehr schwierige und einen außergewöhnlichen Takt ver-

Vielleicht wäre der Hausarzt die geeignetste
Nachdem noch kurz die extra genitalen Ueber-

tragungömöglichkciten gestreift sind, geht der Redner zur
Schilderung der einzelnen Erkrankungen und ihrer Symptome

® e * ei Frühbehandlung sind
diese Krankheiten besser heilbar , als ehr
viel « anderen , insbesondere haben wir b ei
Weitem wirksamere Mittel , al s gegen die

Kakteen, besonders die in den brasilianischen National
färben wachsenden grüngelben , und alle nur möglichen
exotischen Blumen und Blüthen verschönern die Gärten,
und Vögel, die man selbst in Rio noch nicht oder selten
steht, fliegen durch die Luft. Am meisten erfreute ich mich
über die niedlichen schwarzweißen Lavandajas , das heißt
Wäscherinnen, eine Art von Bachstelzen, die es aber in
ganz Brasilien giebt.

Bald fing es wieder an zu schütten. Ich begreife
kaum, wie die Damen zu meinem ersten Vortrag in den
Bau der Germania gelangen konnten, ohne ganz auf.
gelöst zu sein. Meinen freundlichen Hauswirthen und
mir pafsirte es auch, nach dem Vortrag zu Fuß hetmgehen,
b. h. heimwaten zu müssen, weil der letzte Pferdebahn,
wagen weg war , und es keine Droschken in Bahia giebt
Auf dem Bürgersteig floß ein Bach, und rvenn man da-
neben trat , was mir in der Dunkelheit zweimal vorkam,
dann stieg man in einen über einen Fuß tiefen See . Es
schadete aber nichts, denn Alles, selbst das Regenwasser,
war ja warm . Nur die schwarzen Unaussprechlichen
und die Lackschuhe nahmen die Geschichte sehr übel.

Am folgenden Tage konnte ich in einer Regenpause
eine reizende Fahrt über eine Halbinsel in der Bai
machen. Da sah ich ganze aus Negerwohnungen be-
stehende Straßen . Die Lehmhütten der Schwarzen stan.
den unter Palmen und Bananen , und nach allen Seiten
boten sich allerliebste Ausblicke auf die Bai und deren
Buchten. Dazwischen waren altportugiesische Häuser mit
blauen Kacheln belegt oder mit grellen Farben bemalt
Bor manchen befanden sich diese mosaikartigen, ungemein
sorgsam erhaltenen Gärten , wie ich sie beim Alcazar in
Sevilla oder bei anderen spanischen Gärten aus mauri-
scher Zeit gesehen hatte. Fast noch bunter statteten reiche
Neger ihre Gärten aus . Da wird die Mannigfaltigkeit
der natürlichen Farbenpracht noch durch künstliche, gerade,
zu scheckige Bemalung von Geländern oder von den aus
alten CakeSbüchsen und anderen Blechgefäßen hcrge.
stellten Blumentöpfen vermehrt . Die von Siemens u.
HalSke erbaute elektrische Bahn wird ausgezeichnet ge,
leitet und hat die ganze Halbinsel in Verbindung mit
der Stadt gebracht. Daher sieht man hier außen auch
malerische Landhäuser, vielfach in dem reichen, in Por.
iugal beliebten Emanuelstil . Andere erinnern an Hindu-
bauten aus Benares oder Ahmedabad und Bombay. In-
teressant find dort außen die Brunnen . Die Wasser-

Das ist auch ein Hauptmittel in unserem
Kampfe, die » Überzeugung von der Wichtigkeit der Frühbehand-
lung in dem Bewußtsein der Bevölkerung zu wecken. Der Staat,
.Ä. 0tte 6" l&eUtete» Faktoren sollten diese mit allen Kräften

ctn ' insbesondere sollten die Krankenkassen aus eigenem
UÄK le?e “"Seilooüe Berechtigung fallen lassen, ihren ge-
schlechtskranken Mitgliedern gar kein oder nur einen Theil des
Krankengeldeszu gewähre». Dann würden von den 10 Millionen
dem Versicherungszwangeunterliegenden Menschen, die Unmasse
Geschlechtskranker nicht mehr veranlaßt werden, ihre Krankheit
möglichst zu verheimlichen, sie dadurch verschlimmern zu lassen
und weNer zu verbreiten. Sollten — was sehr zu bezweifeln ist
a J ev LEn  für die Kaffen zu hohe werden, so muß in erster
mnte die Gemeinde, dann die Landesversichcrungsanstalt, event.
der Staat helfend etntreten. Da wir in Wiesbaden von 17
Krankenkassennur 2 haben, welche von dieser beschränkenden
Berechtigung keinen Gebrauch machen, so ist es die nächste Haupt¬
aufgabe des Ortsausschusses, hier den Hebe! anzusetzcn. Bei der
übrigen aufklärenden Thätigkett der Gesellschaft, resp. des Orts¬
ausschusses, durch Wort und Schrist mutz mit einer gewissen Bor-
sicht und nicht zu gewaltsam vorgegangcn werden. Im Januar
oder Februar wird der neu konstituirte Ortsausschuß die übrigen
hiesigen Mitglieder — gegen 100 —, soröie die Vorstände der
Kranken£affen und anderer bethetligten Vereine zu einer größeren
Versammlung einlaöen und im März wird im Anschluß an den
1. Kongreß der Gesellschaft tn Frankfurt hier eine öffentliche Ver-
sammlung abgehalten werden. Redner legt dann noch kurz die
Aufgaben dar, welche in erster Linie Sache des Centralausschusses
sind, welche eine direkte Einwirkung auf die Gesetzgebung er-

Reform der Rechte unehelicher Kinder, Verschärfung
der Alimentationspflicht. Einführung einer Deslorationsklage,
Hebung des materiellen und sittlichen Niveaus der weiblichen

Bevölkerung. Verschattungder strafrechtlichen Folgen
der geschlechtlichen Ansteckung Lurch gewissenlose Kranke, event.
Aendening der polizeilichenKontrolle der Prostitution in eine
überwiegend sanitäre, Bereitstellung von Mitteln zur uncntgelt
lichen Krankenhausbehanölungfür unbemittelte Venerische, event.

Wr Re Angehörigen von Gewerben, welche
die Allgemeinheit besonders gefährden, Errichtung von Spezis,
abthe.lungen an allen Krankenhäusernunter sachkundiger Leitung,

von besonderen Polikliniken mit Gelegenheit zur
ha ."« 1 >rns^ ?sSfÜÖru,na ?? ? Behandlung , Verbesserung der ärzt¬
lichen Ausbildung tn diesem Spezialfach durch Errichtung bc
sonderer -.ehrstühle an allen Universitäten, durch Erhebung des¬
selben zum Prüfungsgegenstand, was gleichzeitig das beste Mittel
a^ en das gerade hier so unheilvoll wuchernde Knrpfuscherthum

1° " trü auch bet unseren Bestrebungen die
Anthetlnahme der Presse einen Hauptfaktor bilden. Eine eigene
Zeitschrift der Gesellschaft, sowie periodische Flugschriften sorgen
auch für wettere Belehrung. Eine möglichst exakte Statistik soll
angestrebt werden. Da die meisten Geschlechtskrankheiten im
Rausch oder Halbrausch acquirrrt werden, so fällt auch die B e-
kämpfung des übermäßigen Alkoholgenusses
muu ' Z ^ ? !Ebiet . Redner schließt mit der Bitte, daß die
Mitglieder des Ortsausschusses mannhaft in dem schweren Kamvse
znsammenstehen. . Lasse» Sie sich nicht entmuthigen, wenn an-
sangs Borurtheile aller Art Ihnen entgcgentreten, wenn wir
nur langsam an Boden gewinnen, der schließliche Ettolg wird
nicht ausbleiben. Und wenn wir auch diesen Todfeind der
menschlichen Gesellschaft nicht völlig austtlgen, wir werden ihm
doch schwer- Niederlagen betbringen. Denn wir kämpfen füreine gute Sache!" '

Sltt diese lichtvollen und überzeugenden Ausfüh¬
rungen , die von der Versammlung mit großem Interesse
ausgenommen wurden , schloß sich eine langdauernde,
sehr angeregte Diskussion, die bei der Fülle des Mate¬
rials selbstverständlich nicht erschöpfend sein konnte. Es
betheiligten sich an derselben die Herren : Oberregierungs¬
rath Hempfing, Prof . Kalle, Prof . Wctntraud . Heß.
Justrzrath Löb, Gerhardt , Dr . Touton , Dr . Müller und
Dr . Schrank und Beigeordneter Dr . Scholz. Der Haupt¬
punkt der Diskussion war die Kassenfrage und der all-
gemeine Eindruck der, daß es bei einigem guten Willen
der Kassen selbst, event. im Anfang mit Unterstützung
Seitens der Gemeinde, der Landesversicherungsanstalt
event. auch des Staates , gelingen werde, die Beschrän¬
kung der Unterstützung gegenüber den Geschlechtskranken
allen zu lassen.

Weiterhin wurde beschlossen, die zu erledigenden
laufenden Geschäfte einem „Geschäftsführenden Ans¬
chüsse" zu übertragen und hierzu die folgenden Herren

gewählt: 1. Dr . Touton , Vorsitzender, 2. Dr Fendt
Schriftführer , 8. Bankier Weygandt, Schatzmeister!
4. Oberregierimgsrath Hempfing und 5. Dr . Schrank
Beisitzer Jnt/

KO, 997,

Nach weiterer Erledigung verschiedener geschäftlich«!
Angelegenheiten wurde von Herrn Professor Kalle die
Sitzung geschlossen. Der Ausschuß richtet noch an btü
Bewohner Wiesbadens die ergebene Bitte , recht zahlreich
der „Deuffchen Gesellschaft zur Bekämpfung der Ge»
schlechtskrankhetten" beizutreten und nimmt Anmel¬
dungen gerne entgegen. Da der Jahresbeitrag nur 8 iDU.
beträgt , hofft der Ausschuß, daß sich recht viele Menschen,
freunde finden werden, diese gute Sache zu unterstützen.
Besonders bitten wir die mit irdischen Gütern geseg-
neten Bewohner unserer Stadt , dem hiesigen Ortsaus¬
schüsse für die spezielle Verwendung in Wiesbaden größere
Summen zur Verfügung zu stellen; solche Beiträge
nimmt gerne entgegen der Schatzmeister, Herr Bankier
Weygandt, Taunusstraße 9, sowie jedes Mitglied des
Ortsausschusses.

Ausland.
. * Italien . Auf Befehl der Staatsanwaltschaft erhob
der Untersuchungsrichter Klage gegen das soctalisttsche
Organ „Propaganda neaple" (das bekanntlich die soge-

Suerst brachte) wegen Un- l
fugs durch dre Presse (oltraggio al pudore ).

* Frankreich. Sieben und achtztgtausenö zwei-
b." " bert und fünfzehn Kinder vermißt Frankreich seit der
Schließung der Kongregationsschulen tn seiner Schul,
statrstrk, 1872 öffentliche Schuld sind in Latenschulen
verr̂ ndelt worden, die im Ganzen von 85,099 Schülern

Gegenwärtig weisen fite Listen dieser
R7 «7fll r?Iw-1rIen t,.erK! “” öeIte« Anstalten aber nur mehr
67,876 Schüler auf. Es fehlen also 17,223 Kinder . Äo

Zweiten wurden 3250 kon-
pe8amfttjd) e ©djulen geschlossen, die 200,255 Schüler be.
futis n '<K,*rr n,turöfen 1178  Privatschulen eröffnet, die
f4'5*8 f $.ÜIer. Aufnahmen, während 65,715 Schüler sich
in die Listen der öffentlichen Schulen eintragen ließen.
Von den 200,255 Schülern sind also im Ganzen 130,263
untergebracht; von 69,992 kann man die Spur nicht ver.
folgen; lt,J23  einerseits und 69,992 andererseits , das
macht zusammen 87,215 Kinder, die die Schulen gegen,
obligatorisch "^ ohl der Besuch der Volksschule

* bereinigte Staaten . Das Büreau für Forsten im
Ackerbau-Departement zu Washington hat über den
Schaden, welchen Waldbrände, namentlich in den ent-
feinten nordwestlichen Staaten , angerichtet haben, ein«
^afstellung gemacht. Die Forsten in den Staaten Oregon

ganz besonders unter den
Bränden , die dort im Laufe des Herbstes gewüthet staben
fa  beiden gehabt, und der Schaden, der angerichtet wurde!
ist bedeutend umfangreicher, als anfänglich vermuthet
roU1*o'0 Washington allein ist Holz im St
f00" 8,8i57,  ® oIIarS  serstört worden und in Oregon
SÄ 'Mg 1̂sHsr' 90,0'000  Dollars . Nicht weniger

Eiland wurden in Washington und
1.6,000 rn Oregon von Feuer verwüstet. Durch Ein.
Gerung von Farmhänsern , Kirchen, Schulen, Säge-
107 £ n ü l bt  tn  Oregon Eigenthum im Werthe von?S:SSS SS . ,m Staat«WaMagtou

kituitß der Stadt reicht nicht so weit. Daher ist der
Brunnen von einem verschlossenen Gitter umfaßt, die
Leute kommen mit Eseln, welche Wassertönnchentragen,
und der Brunnenpächter verkauft das Wasser um 100
Reis , d. h. etwa 10 Pfennig , für das Tönnchen. Umgeben
von schattigen Mangabäumen , Palmen u. s. w. liegt auf
rfl ^ lblnsel auch das tiefblau angestrtchene, portugie-
stsche Spital wie ein merkwürdig charakteristisches Ge-
malde aus der Zeit der ersten Jesuitenansiedlungen.

Ich fuhr nach der Stadt zurück. Sie hat einige recht
sehenswerthe Gebäude, wie die Muntztpalkammer , das
Regierungsgebäude , die Handelsgesellschaft und viele
Kirchen und Klöster. Zählt doch Bahia an 250 religiöse
Bauten . Im Sttl unterliegen alle Kirchen mehr oder
nnnder der Sucht nach Ueberladen mit Schmuck, das
sammtliche Südvölker kennzeichnet. So wirken z B
die reichen vergoldeten Holzschnitzereien der großen Fran-
ziskanerkirche wie ein Tapeteumuster. Viel mehr wie
in Rio und S . Paulo gehen in Bahia Leute, freilich meist
Negerinnen , in die Kirchen zum Beten, und es scheint,
als ob man hier frömmer wäre als sonst in Brasilien.
---- aanz schöne Denkmäler schmücken die
offeritlichen Plätze. So sichen auf der Terrasse des Muni-
Sipalplatzes mehrere Marmorfiguren aus altportugie-
stscher Zert, von denen einzelne recht gute Kunstwerke
genannt werden dürfen . Zwei große Säulendenkmäler
zieren öffentliche Plätze. Sie sind mehr eigenartig als
künstlerisch, wirken tn ihrer Umgebung aber gut. Bei
dem in der unteren Stadt zur Erinnerung an den Krieg
gegen Paraguay hat man merkwürdiger Weise die ent-
stehende natürliche Kupfcrpatina abgekratzt und eine neue
künstliche hervorgerufen . Die Aufschriften und Embleme
der Säule wurden vergoldet, und so wollte man ein echtes
Nationaldenkmal in den brasilianischen Farben , grün
«ü? Besonders  schön ist dies nicht. Aehn.
lich sieht die Säule auf dem Paseo aus . — Bahia besteht
aus einer oberen, auf einem Höhenzug, und aus einer
unteren , längs des Ufers der Bai sich erstreckenden Stadt.
Die Verbindung geschieht durch einen senkrechten Aufzug
und zwei schräge Drahtseilbahnen.

Auch die elektrische Straßenbahn wird wohl bald nach
oben weitergeführt werden, wenn die jetzige Geschäfts-
krtsis überwunden und bessere Geldverhältnisse etngc.
treten sind. Zur Zeit herrscht ja wegen der Ueberpro-
duktion von Kaffee, der schlechten Verwaltung der Staats-

A«s Stadl smfc Zand.
Wiesbaden,  23 . Dezember.

st « *"« ! !$ ?. Wiesbaden-Bierstadt. Die „Bierstadter
Zig. schreibt. Unser neuer Landrath, Herr v. Hertzberg,
^uuöetsür die projektirte elektrische Bahn Wiesbade^.
Bierstadt ein lebhaftes Interesse. Wie wir erfahren , hat
55-Eöcrholt auf dre Förderung des Projektes gerichtete
Schritte unternommen . Der Stand der Angelegenheit
ist gegenwärtig kein günstiger. Gerade diese Thatsache
^cheint̂ unsern^Herrn Landrath veranlaßt zu haben, nun

au! cmöeren  Gründen eine sehr gedrückt«
Geschäftslage. In Bahia kommt noch dazu, daß die Be-

ßsUl Cn, / jier gepflanzten Tabaks so unsach.
gemäß rst, daß dadurch dre Waare im Werthe sehr herab-
gedrückt wrrd. Die indolenten Brasilianer können sich
aber nrcht zu rationeller Behandlung aufraffen . Immert
hin erschernt Bahia als eine aufblühende, hübsche Stadt,

einen freundlichen Eindruck macht. Sie wird sich
geschaftlrch erholen und dann weiteren Aufschwumt
nehmen, was man nicht von allen brasilianischen Städten,
Ü' i. xi e ® on  öer als späteren Bundeskapitala
gedachten Stadt Bello-Horisonte im Staate MinaS
Geraes , ans welche man große Geldmittel verwendet.
K^ aifu nr fann - _ Dre öffentlichen Anlagen von Bahtq

rf nöer ""gelegt und daher hat z. B . der
publtco, abgesehen von seiner herrlichen

Aussicht auf die Bai , einige prächtige alte Mangabäume,
Palmen und ernzelne sehr schöne Marmorgruppen . Auöä
auf Hausern steht man gute Marmorstatuen.

Ein hochinteressanter Ritt durch tropische Land.
Negerniederlassungen und malerische Küsten-

striche brachte mrch nach den Dörfern Rio Vernrelho und
Bei einem Walfischfänger sah ich Bilder und

hörte Erzählungen über die einfache Art, wie gerade
letzt rm Juni und Juli der Wal hier zu Lande gefangen
wird . Man jagt ihn mit großen Segelbooten und har-
punirt ihn aus freier Hand, sv wie man es in metner
I " llend auch von den Walfischfängernim nördlichen Eis.
meer las . Weit mehr Freude bereitete mir , zuzusehen
wie etwa -0 Jangada , jene kleinen Floßboote, die ich schon
bei Pernambuco gesehen und geschildert habe, durch die
hohe Brandung von der Küste aus das hohe Meer zu
gewinnen suchten Langsam ruderten die Fischer an die
Brandungswelle heran . Mit einem Male griffen alle

™s uns ftrenita ft TmZ
ltchst an, um fite entgegenkommende Welle zu erklimmen
Meist gelang es. Dann ruderten die Leute noch eintae
Minuten vorwärts , setzten Segel ein und gewannen nun
leicht die hohe See. Zweimal aber brach sich die Welle
^ber , als dre Fischer wohl erwartet hatten, sie wurden
vollständig unter dem Wasserberg begraben, tauchten aber
mit ihrem Floße sofort wieder auf und wiederholten ihren
Versuch mit besserem Erfolg . Außen auf dem hohen Meer
vertheilten sich die Boote, ähnlich wie unsere Fischerboote,
und begannen gemeinsam zw Men . Beim Nachhause!
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setnerfeitS den Boden für den Fortgang der Sache
ebnen zu helfen. Die Bevölkerung von Bierstadt und
Umgegend wirb von dieser Mitteilung gewiß mit
Freuden Krnntniß nehmen.

d. Ein Stiefelpaar für den „König der Liliputaner"
wurde uns heute von Herrn Schuhmacher Emil Wurth
prüsentirt: Niedliche Dinger , Miniaturausgaben eines
Husarenstiefelpaares. Die Qualität dieser königlichen
Fußbekleidung ist prima : hochfeines Lackleder. Und damit
der kleine König schneidiger in seinen Stiefelchen —
Größe: 31 Centimeter, knapp — vor seinen Bewunderern
auf- und abmarschtren kann, befindet sich an jedem Ab-
sätzchen ein vernickelter Sporen , allerdings ohne Zähne,
denn hoch zu Rotz kann sich Seine Majestät Liliput nicht
zeigen, sintemalen seine Beinchen noch nicht die Steig¬
bügel eines Ponies finden würden . Ihre Majestät, die
Königin, deren Füßchen noch kleiner und wohlproportio-
nirter sind als die ihres Gemahls (worauf sie mit er¬
habenem Stolze aufmerksam zu machen pflegt), soll be¬
schlossen haben, den über den Erfolg seiner Bekleidungs-
kunst außerordentlich glücklichen Schuhkünstler zu Höchst-
ihrem Hofschuhmacher zu ernennen , denn sie habe, so
meinte sie, einen geschickten Schuhmacher noch weit
nöthiger, als ihr Herr Gemahl mit seinen ganze 21 Cen¬
timeter großen Husarenfühenl

— Für die im Auslande befindliche« Marineange-
hörigeu können Privatpackete nach den bekannten Ver¬
sendungsvorschriften kostenlos versandt werden, wenn
sie bei den Speditionsfirmen Matthias Rohde u. Co.
in Hamburg und Matthias Rohde u. Jürgens in Bremen
für die Afrikanische Station in Hamburg bis zum
8. Januar 1903, AmerikanischeStation in Hamburg bis
zum 4. Januar 1908, Ostasiatische Station und Schutzge¬
biet Kiautschou in Hamburg bis 6. Januar 1993,
Australische Station in Bremen , Station Weser-Bahnhof,
bis zum 24. Januar 1903 aufgegeben werden.

o. Noch ei« Lebensmüder. Der in vorgerücktem
Lebensalter stehende Zimmcrmann Späth wurde gestern
gegen Mittag von einem Kinde an einem Bäumchen
hinter dem alten Friedhof an der Platterstraße er¬
hängt  aufgefunden . Dem Leichenbefunde nach hat der
Mann wahrscheinlich schon am Samstag Abend Hand an
sich gelegt, aus welcher Veranlassung ist nicht bekannt
geworden.

o. Mißha »dl««g. Bei einer Rauferei , die sich am
Sonntag Nachmittag in der H.'schen Wirthschaft in der
Karlstraße abspielte, wurde der 28 Jahre alte Taglöhner
Adolf Str ., wie er behauptet, von dem Wirth , derart mit
einem Ochsenziemer mißhandelt, daß er Verletzungen am
Kopfe davontrug , die ihn nöthigten, im städtischen
Krankenhause ärztliche Hülfe in Anspruch zu nehmen.

— Kleine Notizen . Wie auS öem Annoncenthsil unseres
ElatteS ersichtlich, findet die Bescheerung der beiden Kinder¬
horte  am 25. Dezember, Abends 61/ , Uhr, im Saale des evan¬
gelische» Gemeindehauses, Steingaffe 9, statt, und wir wollen es
nicht versäumen, alle Kinderfrcunde auf diese Gelegenheit , Zeuge
deS höchsten Kinderglücks zu sein, aufmerksam zu machen. So
weit der Platz reicht, werden Zuschauer auf die Gallerieen zuge-
laffen, während der Saal selbst für die au der Bescheerung be-
thetligte» Personen reservirt werden muß.

* A«S der Umgebung. Der Bebracr Personenzug , der 9 Uhr
65 Minuten in Frankfurt  eintrifst , überfuhr kurz vor
Sachsenhausen gestern Früh den Rrttenarbeiter Lehman» aus
Mühlheim a. M . Der Mann war aus der Stelle todt.

In D a r m st a d t feierte der Hosjagdamtssekretär Roth sein
50-jähr. Dienstsubiläum . Er hat 87 Jahre lang im 1. Dragoner-
Regiment gedient und die Feldzüge 1886 und 1870/71 mitgemacht.

Gerichtstag.
d. Wtesbaöe«, 22. Dezember. (Strafkammer .)

Vorsitzender: Herr Landgerichtsdirektor de Niem;
Vertreter der König!. Staatsanwaltschaft : Herx Assessor
Risch . — Der 1860 geborene Agent Josef Gl. von

retten mutzte ich mit den Herren , welche mich begleiteten,
wiederholt Ueberschwemmungsgebietepassiren, wobei ein
Pferd bis an den Hals ins Wasser kam und mit knapper
Roth aus dem Strudel gerettet wurde . Lange Strecken
führte der Ritt durch wenig bebautes, aber mit tropischen
Büschen und Kakteen bewachsenes Gelände. Wie man
da aufmerken mutzte, daß das Pferd sich nicht an den
langen Kaktusstacheln verletzte! Allmählich begannen
wieder die Negeransiedelungen, Lehmhütten mit Palmen-
strvh gedeckt, und schließlich bessere Chacaras mit größe¬
ren , in portugiesischemStil erbauten Wohnhäusern.
Dann kam ich in eine der weitverzweigten Vorstädte
BahiaS, die fast ausschließlich von Negern bewohnt sind.
Dank der mächtigen Regengüsse der letzten Zeit war von
dem mir prophezeiten Straßenschmutz von Bahia nichts
zu sehen.

In einer Hauptstraße bot sich mir ein interessantes
Bild , nämlich die Musik des 16. Infanterie -Regiments
mit seinen Schafböcken. Man hatte mir schon vorher da¬
von erzählt . Mitten in der Musik marschirten die Schafe
stolz mit, und auch die dicht neben ihnen erschallenden
Schläge der großen Trommel brachten die Thiere nicht
aus ihrer Ruhe.

Ehe ich von Bahia scheide, muß ich doch unseren
Hausfrauen erzählen, wie schwierig cö hier die Damen
mit den Dienstboten haben. Letztere werden ange¬
nommen, ohne baß man weiß, woher sie kommen, wo sie
wohnen, wer sie sind, ja sogar ohne einen anderen als
ihren Vornamen zu kennen. Nun hat sich bei diesen
Nachkommen der fretgelaffenen Negersklaven ein über-
mäßig peinliches Ehrgefühl herausgebildet . Sie sind
durchschnittlich ehrlich und willig. Aber man muß sie
wie rohe Eier behandeln, denn ihre Empfindlichkeit wird
im Nu verletzt. Dann aber laufen sie einfach fort und
werben nie wieder gesehen. Kein Zurückbehalten ihres
Gehalts , nichts hilft, sie lassen Alles im Stich und ver¬
schwinden mit ihrem bischen Hab und Gut. Da sie meist
außer HauS wohnen, aber auch wenn sie im Hause
schlafen, außerhalb Verwandte haben, so kann man sie
nicht wiederbekommen. Oft gehen sie fort, weil sie nun
genug verdient haben und einmal ein halbes Jahr auf
der faulen Haut liegen wollen. Bekannten von mir sind
wenige Minuten , ehe die 20 zum Diner eingelabenen
Gäste erschienen, alle Dienstboten weggelaufen, weil die
HauSfrau in Aufregung über verspätete Vorbereitirngen

Cronberg  im Taunus , ein Mann , der schon mehr¬
mals mit den Gerichten in Konflikt gekommen ist, hat
sich heute wieder einmal wegen Betrugs in mehreren
Fällen und im Rückfall und wegen Unterschlagung zu
verantworten . Es hat ziemlich schwer gehalten, ihn in
dieser Sache zu einer Hauptverhandlung herbeizube-
kommen, und daß man heute endlich verhandeln konnte,
das hat man wahrscheinlichnur dem Umstande zu oer-
danken, daß er gegenwärtig im hiesigen Gefängnitz eine
Strafe abbüßt, die er, ebenfalls wegen Betrugs , im
September d. I . vom Schöffengericht zu Höchsta. M. er¬
halten hat. Was man ihm heute zur Last legt, ist Folgen-
des: Im Jahre 1900 nahm er bet der Firma Kolbach
und Schwarz in Frankfurt a. M . eine Stelle als Pro¬
visionsreisender im Weinhandel an. Er bestellte für
Leute in Cronberg und Umgegend bald für etwa 450 Mk.
Wein und Cognac, in sechs Fällen jedoch waren Be¬
stellungen fingirt , er nahm den Wein in seinen Besitz
und verkaufte ihn auf seine eigene Rechnung. Das Geld
verwandte er im eigenen Interesse . Die von ihm bei
der Firma als Besteller angegebenen Leute waren sehr
erstaunt, als sie von der Firma , nach Verfall des auf drei
Monate festgesetzten Ziels , große Rechnungen erhielten.
Daß sie keinen Wein von der Firma erhalten hatten,
konnten Alle sagen, die aber, die von dem Angeklagten
Cognac oder Wein erhalten hatten, wußten nur eins:
daß das Zeug sehr miserabel war . Dann hat der Ange¬
klagte von einem Griesheimer Gastwirth 11 Mk. geborgt
unter der nicht zutreffenden Angabe, er sei bei einer
Frankfurter Weinhandlung (die übrigens garnicht
existirt) Reisender und habe für dieselbe auf der chemischen
Fabrik einige Reservoirs gekauft, die er mit dem ge¬
borgten Geld« bezahlen wollte. Er wird wegen Betrugs
in zwei Fällen und Unterschlagung, einschließlich der
zweiwöchentlichen Strafe , die er eben verbüßt, zu einer
Gesammtgefüngnißstrafe von 5 Monaten verurtheilt . —
Der 1874 in Dotzheim geborene Taglöhner Philipp K.
von hier hat bei dem Grundarbeitsunternehmer Tröster
gearbeitet. Eines Tages brachte er einen seinem Arbeit¬
geber gehörigen Pickel zum Wagner, daß der einen neuen
Stiel hineinmacht, und als der Pickel seinen Stiel
hatte, verkaufte er ihn einem Kollegen. Als dann Herr
T. das Geräth zurückverlangte, ging K. hin und stahl
dasselbe wieder seinem Freunde . Wegen Betrugs wird
der Angeklagte zu 4 Wochen Gefängnitz verurtheilt , von
denen 14 Tage durch die Vorhaft verbüßt sein sollen.

Verwischtes.
* Zum Kampf gegen das Stottern . Wer es zu

etwas Großem im Leben bringen will, darf im Allge¬
meinen keine auffallenden äußeren Mängel ausweisen.
Eine unglückliche Figur kann ihm in seinem Fortkommen
ebensowohl hinderlich sein, wie eine Mißbildung des
Gesichts oder auch Fehler der Sprache. Selbstverständ¬
lich giebt es für all diese Fälle Ausnahmen. Ausge¬
sprochen häßliche und geradezu mißgestaltete Menschen
sind zu hoher Macht und gr . tzer Ehre gelangt, und daß
Jemand trotz eines ausgeprägten Sprachfehlers sogar
ein großer und berühmter Redner werden kann, hat der
unvergeßliche Heinrich von Treit chke bewiesen, dessen
Vortrag Jeder mit Andacht und Begeisterung lauschen
mutzte, obgleich man durch das Schwerverständlicheund
geradezu Lallende der durch einen Mundfehler beein¬
trächtigten Sprache zunächst auf das Peinlichste über¬
rascht wurde . Immerhin wird Niemand bestreiten, daß
gerade Sprachfehler zu den mißlichsten gehören, über die
man vielleicht noch schwerer hinweikommt als über die
Wirkung körperlicher Mängel . Das ist schon darin be¬
gründet , daß man sich über körperliche Mängel in guter
Gesellschaft nicht lustig zu machen pflegt, während man
sich der oft unwiderstehlichen Komik des Stotterns nur
schwer entziehen kann. Es ist darum eine große Aufgabe
der Volkserziehung, die Verbreitung solcher Sprachfehler
nach Möglichkeit zu beschränken. Thatsächlich ist auf

einige ernste Worte gebraucht hatte. Durch solche Er¬
fahrungen lernt man Paciencia auch mit den Dienst¬
boten.

Nun war ich7 Tage in Bahia . Da kam die „Mainz ",
der Dampfer des Norddeutschen Lloyds, der mich wieder
in die Heimath zurückbringen soll. So reizend es in
Brasilien war , ich hatte doch genug. Das heiße Klima,
die lange Abwesenheit von zu Hause, Alles ließ mich die
Heimkehr crwünschen. Aber ich habe viel hier außen ge¬
sehen und gelernt . Dank der unvergleichlichenLiebens¬
würdigkeit der deutschen Landsleute , besonders in Santos,
Süo Paulo , Rio de Janeiro , Petropolis und Bahia
konnte ich mehr beobachten, als eS sonst in so wenigen
Monaten möglich gewesen wäre . Man unterstützte mich
in jeder Art , meine theorettschen, durch vorausgegangene
Studien erlangten Annahmen zu berichtigen, und mir
Einblicke in die Verhältnisse zu ermöglichen, die selten
Reisenden aufgedeckt werden.

Für diese freundliche Hülfe sage ich allen diesen
Herren und außerdem ganz besonders den Fami¬
lien, wo ich so reizende, gastliche Aufnahme fand, herz¬
lichsten Dank. Was ich aber dabei in politischer Be¬
ziehung erkannte, oder was ich sonst im Speziellen be¬
obachtete, gehört nicht in den Nahmen feuilletonisttscher
Reisebriefe. Das werde ich an anderer Stelle angeben.

Nun auf die „Mainz ". So war mein Gedanke. Es
kam aber anders . Ein echt brasilianisches Abenteuer sollte
meine Brasilienreise abschließen. Am 7. Juli , Nach¬
mittags 6 Uhr, kam die „Mainz " an. Der Hafenarzt
fand bei der Visitation einen an einer Leistenanschwcllung
erkrankten Matrosen.

„O, das ist ein Pestfall! Das Schiff muß inQuarantäne ".
Die gute „Mainz " dampfte ab auf den Quarantäne-

platz.
Der erste Arzt war ein ganz junger , sich sehr wichttg

machender Herr . Der Schiffsarzt, sowie ein auf der
„Mainz " reisender brasilianischer Arzt bemühten sich ver¬
geblich, ihn von der Grundlosigkeit seiner Ansicht abzn-
bringen . Nun erschien der alte Hafenarzt Andrade. Der
besah sich auch den Matrosen : „Kann pestkrank sein." Dem
armen Kerl wurde Blut abgezapft, um es mikroskopisch zu
untersuchen. Ueber der Untersuchung verging der ganze
8. Juli . DaS Ergebnitz war ein vollständig negatives.
— „Wird nun die „Mainz " frei ?"

diesem Gebiet schon anerkennenswerth viel geschehe«.
Zur Bekämpfung der Sprachgebrcchen unter der schul¬
pflichtigen Jugend sind in den meisten größeren Städten
und theilweise auch in ländlichen Gemeinden besondere
Unterrichtskurse geschaffen worden, in denen die stottern¬
den Kinder durch besonders ausgebildete Lehrer und
nach bestimmter Methode zur Uererwindnng des
Stotterns angelettet werden. Nun macht jedoch vr . Fuld
in den „Blättern für Volksgesundheitspflege" darauf
aufmerksam, daß auch diese dankenswerthe Einrichttmg
in einem Punkt nachtheilig wirken kann. Es wird näm¬
lich jetzt zu wenig auf die Kinder geachtet, die eine An¬
lage zum Stottern haben, aber noch nicht in geradezu
hinderlichem Grade an diesem Gebrechen leiden. Hier
wäre eine zweckmäßige Belehrung und Erziehung ganz
besonders nothwendig, um die Entwickelung des
Stotterns im Keim zu ersticken. Man muß vor Allem
beachten, daß mit dem Stottern auch seelische Vorgänge
in Verbindung treten , die den betreffenden Menschen
schwer bedrücken können. Wer jeden Augenblick ge-
wärtigt sein muß, in seiner Rede stecken zu bleiben und
gar die Heiterkeit seiner Umgebung zu erregen, wird
sich häufig einer Angst ausgesetzt sehen, die mit der Zeit
geradezu verderblich auf seinen Gemüthszustand wirken
kann. Damit hängt auch die große Neigung zu Rück¬
fällen keim Stotterübel zusammen, indem die Furcht vor
dem Steckenbleiben gerade das zur Folge hat, wovor man
sich hüten möchte. Die Anlage zum Stottern kann daher
gar nicht früh und energisch genug bekämpft werden.
Die Schule kann dabei nicht Alles leisten, sondern vor
Allem müßten die Eltern das Ihrige dazu thun, ihre
Kinder vor der Entwickelung des Nebels zu bewahren.
Kommen die Kinder erst in die Schule, so ist es oft zu
spät, weil die Einflüsse der Mitschüler eher dahin wirken,
das Stottern weiter auszubilden . Die Ursache des
Stotterns überhaupt liegt, wie jetzt immer mehr aner¬
kannt wird , weit mehr in seelischen Vorgängen, als in
körperlichen Hindernissen. Man mutz sich nur daran
erinnern , daß auch bei Leuten mit gesunder Sprache hie
und da ein Stottern vorkommt, entweder in der Er-
regung bei sehr schnellem Sprechen oder auch bei einer
Ablenkung der Gedanken. Diese beiden Motive sind nun
bei Kindern viel häufiger als bei Erwachsenen, und
somit haben sie auch mehr Anlaß zum Stottern . Ein
Kind, das gelegentlich stottert, braucht darum noch keine
gefährliche Anlage nach dieser Richtung zu besitzen, aber
es muß doch immerhin darauf gewirkt werben, daß eS
den Fehler überhaupt avlegt. Man mutz daher in solchen
Fällen das Kind unterbrechen und ermahnen, ruhig
und langsam zu sprechen. Vor Allem ist eine Nachäffimg
der Fehler zu verdammen, und überhaupt wird ein
richtiges Vorsprechen der fehlerhaften Worte oder Sätze
meist besser wirken, als ein Hinweis auf die Fehler
selbst. Man erspart den Kindern dadurch die peinlichen
seelischen Eindrücke, die nur allzuleicht dem Uebel Vor-
schub leisten.

* Etwas vom Plnmpuddiug . In England ißt Le-
kanntlich Jedermann , vom Reichsten bis zum Aermsten,
den herkömmlichen „Weihnachtspudding". Der Ursprung
des so schwer verdaulichen PlumpuddingS ist schon sehr
alt . Schon im 16. Jahrhundert wurde er zu Beginn der
Mahlzeit servirt ; er bestand damals nur aus Aepfeln,
Zucker und Gewürz , in Brühe gekocht. Seitdem ist er
viel komplizirter geworden, die damaligen Rezepte haben
keine Aehnlichkeit mehr mit den heutigen. Unter Karls II.
Regierung wurde Weizen hinzugefügt, und damals hieß
er „plum -porridge ". In jener Zeit konnten sich nur
reiche Leute dieses Gericht leisten, denn ein Pudding, der
heute 4 bis 5 Mk. kostet, kostete damals etwa 28 Mk. Im
Dorfe Paignton in der Grafschaft Devonshire giebt eS
eine Urkunde, wonach die Gemeinde alle 50 Jahre am
25. Dezember den Bewohnern einen so großen Plum-
pudöing geben muß, daß Alle sich daran satt essen können.
Im Jahre 1900 machte die Gemeinde deshalb einen Plum-
Pudding von 900 Pfund . Dazu brauchte man eine Kiste

„O nein ! Wir haben von der Substanz einem Meer¬
schweinchen eingeimpft. Wenn es stirbt, ist der Krank»
pestverdächtig."

Das Meerschweinchenblieb gesund und wohl, n» r
halb verhungert war es. Es verging der 9. Juli . Ein
Feüeral -Arzt untersuchte ebenfalls und fand nichts.

„Wird nun aber die „Mainz" frei?"
„O nein ! Wir müssen Bescheid aus Rio erholen."
Am 9. Abends kam die Antwort : „Schiff kann mit

eigener Mannschaft Fracht einladen."
Ich verlangte , an Bord gehen zu dürfen. Der Dr.

Andrade verbot es. „Mein Herr ! Ich erkläre, nicht mehr
an das Land zurückkehrcn zu wollen und mich allen über
das Schiff verhängten Maßregeln zu unterwerfen."

„Ich verbiete trotzdem, daß Sie an Bord gehen."
„Dazu haben Sie kein Recht. Das ist eine Be-

schränkung meiner Freiheit ."
„Gut , ich werde Bescheid aus Rio erholen."
Am 10. Nachmittags traf sie ein: „Das Schiff ist ganz

freizugeben."
Nun konnte es in den Hafen zurückkehren, mit

Negern einladen und mich und die anderen Passagiere an
Bord nehmen. Am 11. Juli , Früh 9 Uhr, dampften wir
ab. Durch die falsche Diagnose eines ärztlichen An¬
fängers und die Unselbständigkeit und Unentschlossenheit
des Hafen-Oberarztes I)r . Andrade verlor der Dampfer
drei volle Tage , und cs entstanden dadurch, abgesehen'
vom Zeitverlust , gar bedeutende Unkosten. DaS ist
brasilianisches Verfahren.

Nun war ich wieder auf deutschem Boden. Der
freundliche Kapitän Krebs empfing mich wie einen alten
Bekannten , sodaß ich sehr schnell eingewöhnt war . Wir
waren nur 11 Passagiere an Bord, kein Kind, aver viele
Papageien und 5 Affen, welche mir persönlich vielen'
Spaß machten.

20 Tage auf dem engen Raum eines kleinen Dampfers
cingeschlossen zu sein, nichts zu sehen, als Himmel und
Meer und nur hie und da eine Insel , will etwas sagen.
Allein, auch hier auf der „Mainz" war Alles geschehen,
um den Passagieren das Leben so angenehm wie möglich
zu machen. Gegen die Kost habe ich, wie auf allen Llvpd-
dampfern, die eine Klage, sie ist zu reichlich und zu gutr
man wirb fast gemästet. Man könnte freilich dem Bet-
spiel des sehr vernünftigen Kapitän» folgen, und täglich



A « - 180 ^ funi Fett , ebensoviel Rosinen unb voo Pfund
Mehl. Im Jahre 1888 feierte dasselbe Dorf den Bau
einer Eisenbahn auf seinem Gebiet durch ein großes Fest,
bei dem eS einen Riefenpudding gab von 000 Pfund Mehl,
ebensoviel Rosinen, 400 Pfund Fett , 191 Pfund Brod-
krume», 96 Pfund Zucker, 300 Citronen , 144 Muskat¬
nüssen und 800 Litern Milch. Acht Pferde zogen diesen
Plumpudding im Dorfe umher, der auch an Gargantuas
Tafel hätte aufgetragen werden können.

Schiffbrüchigerdurch Flugdrachen wird
oom Grafen De Corbtgny in einer Pariser Wochenschrift
vorgeschlagen. Die Rettungsstationen an den See
küsten besitzen bekanntlich schon jetzt gewisse Vor-
richtungen, um die Verbindung mit einem gefährdeten
schiff durch Wurfleinen herzustellen, die durch Raketen
oder Mörser - Apparate hingeschossen werden. Ein
großer Mangel dieser sonst höchst nützlichen Einrichtung
"egt darin , daß sie nur auf 8—400 Meter wirkt, außerdem
ist sie theuer, auch können die Leinen auf dem Schiss
schwer angebracht werden. De Corbigny ist nun von der
durchaus zutreffenden Erwägung ausgegangen, daß die
Strandungen von Schiffen in der Regel durch hefttge
Winde, die von der See nach dem Lande wehen, herbei¬
geführt werben, und dieser Umstand wäre besonders
günstig für die Verwendung von Flugdrachen. Die
Verbindung mit dem gefährdeten Schiff würde zunächst
immer durch dieHalteleine desDrachens zu bewerkstelligen
sein, und zwar müßte der Drachen von dem Schiff
selbst ausgelassen werden. Die Verbindung mit dem
Lande würde dann entweder durch die Halteleine des
Drachens selbst oder dadurch erfolgen, daß von dem
Drachen eine besondere Leine ausgelöst wird , die auf
den Strand fällt und von der Rettungsmannschaft er¬
griffen wird . Für beide Zwecke sind besondere Vor'
richtungen ersonnen, die in den „Jllustrirten Aeronan-
ttschen Mrttheilungen " beschrieben und abgebilöet
werden. Welche Art von Drachen verwendet werden, ist
roahrfcheinlichnicht belangreich, wenn sie nur genügend
krafng sind und leicht zusammengelegt werden können
Etwaigenfalls können auch zwei Drachen gleichzeitig be
nutzt werden, wenn besonders lange und schwere Halte¬
leinen von ihnen getragen werden sollen. Vorbe¬
dingung wäre freilich außerdem noch, daß die Mann¬
schaft des Schiffes einige Uebung in der Handhabung
eines Drachens besitzt. Durch die Verwendung der
Drachen für Rettungszwecke bei Schiffbruch und vielleicht
auch noch in andern Unglücksfällen würde wahrscheinlich
eine Lücke in den bisherigen Mitteln ausgefüllt werden,
u«ü Versuche dieser Art sind jedenfalls sehr zu empfehlen.

* Die Humbcrt -Spielzeuge. Wie sehr die Humbert-
«ffĉ e die Gemüther der Franzosen beschäfttgte, zeigt
ein Blick auf den Pariser Spielwaarenmarkt . Die Kata-
loge für Neujahrsgeschenke, die von den verschiedenen
Kaufhäusern ausgegeben werden, enthalten eine ganz un¬
gewöhnlich große Zahl solcher, sodaß in diesen Häusern
ganze Fächer mit Humbert -Spielzeugen ausgefüllt wer-
den können. Da ist zunächst die „Geldschranksparbüchse",
die verschiedene Kniffe aufweist und mit Gebranchsan-
Weisung 3,45 Francs kostet. Dann kommt ein Spiel , in
dem alle Mitglieder der berühmten Familie in Karika-
«turen dargestellt sind, Mme. Therese kurz und von un-
geh euren» Umfang, Mlle. Eva maßlos dünn und groß.
Kerner kommt eine ganze Serie , die Mme. Humbert vor
Polizisten üarstellt, die ' ihr bei ihrem Erscheinen auto>
mattsch den Rücken zukehren; oder sie erscheint vor Be-
Hörden, die sich bis zum Erdboden verneigen, wenn sie
die Hand hochhebt: c. re. Im Ganzen ist nichts Origi¬
nelles und Geistreiches dabei. Die Leute, die den Kapi¬
talisten sovrel Vertrauen eingeflötzt haben, haben die Er¬
finder nicht besonder- infpiriren können.

* Ein Thierbild . Mau berichtet: Täglich sah ich bei
gutem Wetter vor einem Hause auf dem Sendlinger Ober-
felde zwei Bulldoggen im Sonnenschein liegen und sehr
oft bei denselben ein hü bsches Kätzchen, das sich in deren

eine Mahlzeit auslassen. Aber Alles schmeckt so gut, und
da bleibt man eben schwach und futtert weiter.

„Die „Mainz " ist kein Schnelldampfer, denn sie
"sE ' sreilich gegen den ziemlich starken Nordost, nur
10  Merlen in der Stunde. Aber sie hat, Dank ihren zwei
Kiels und ihren zwei Schrauben, einen autzerordent-
Uchen Vorzug. Sie läuft so stettg, wie ich noch nie einen
Dampfer kennen lernte . Wir haben trotz Wind nicht ein
Einziges Mal bei Tisch die Rahmen gebraucht, denn diegute „Mainz " rollte nie.

ganze Leben hier war mir auch aus dem Grund
so sehr sympathisch, weil es einen gewissermaßen militä-
rischen Anstrich hatte. Kapttän , Offiziere, ja selbst die
Leute erschienen stets sehr stramm und machten den Ein-
druck flotter Kriegsseeleute. Es lag sicher daran , baß
der Kapitan Reserveoffizier der Kriegsmarine ist, und
ferne ganze Besatzung, trotz der hervorragenden Liebens-
Erdigkeit , die ihn auszeichnet, doch so stramm erzogen

Am 24. Juli tauchte Land vor uns auf : Madeira
Wieder ime zum ersten Male , sah ich diese schöne Insel
bei herrlichstem Wetter . Die Farbenpracht seiner Gärten
und Anlagen muß Jedermann bezaubern. Schon
Mittags ging es weiter . In unglaublicher Schnellig¬
keit war die beim Kohleneinnehmen staubig gewordene
„Mainz " wieder blank gescheuert, eine zweitägige, ent-
zückende Fahrt folgte, und am 25..Juli betrat ich in Liffa-
bon wieder europäischen Boden, die Brasilienreise waröeenoer.

Gesellschaft sehr wohl zu befinden schien. Das ist nun an
und für sich nichts Bemerkenswerthes , denn Freund-
schäften zwischen Hund und Katze sind gar nicht so selten,
dagegen fiel es mir denn doch auf, daß sich eines Tages
die Katze im graziösen Trabe der einen schlafenden Bull
dogge näherte , eine soeben gefangene Feldmaus vor die¬
selbe hinlegte und nun ein solch kräfttges „Miau " er¬
schallen ließ, daß der Köter erwachte und sie groß an¬
klotzte. Jetzt ergriff die Katze die Maus nochmals und
legte sie dem Hunde so dicht vor das Maul , daß er sie
ohne Mühe fassen und verschlucken konnte, was er denn
auch that . Die Katze schien sich darüber sichtlich zu freuen,
machte einen Buckel, blinzelte mit den Augen, rieb sich an
der Hausmauer unb schnurrte vergnügt und laut . Das¬
selbe Schauspiel wiederholte sich fast täglich, so lange die
Kalte noch nicht eingesetzt hatte.

* Ei« russisches„Weiberdorf". Was die Frauenrecht-
f “ des westlichen Europa vergeblich fordern , haben

die Bäuerinnen der kleinen russischen Gemeinde Nicols-
koie in dem Bezirk Ribinsk bereits erreicht, allerdings
nur durch die Macht der Verhältnisse. Im Laufe einer
Jnspektronsreise haben Oberbeamte des Bezirks festge-
stellt, daß die Verwaltung des erwähnten Dorfes sich
völlig in den Händen der Frauen befindet. Die Männer
eingeschlossen den Bürgermeister und seine Beisitzer, wie
dre Gemernöeräthe, sind alle das ganze Jahr über durch
ihre Geschäfte an St . Petersburg oder Moskau gefesselt
Sie haben daher ihre Frauen beauftragt, die Ausfüh¬
rung der Anordnungen der Vorgesetzten Behörden in die
Hand zu nehmen. Die Untersuchung hat ergeben, daß
alle Gemeindeangclegenheiten mit der größten Regel-
Mäßigkeit erledigt werden. Die Frauen fehlen bei keiner
Sitzung des Gemeinderaths und stimmen gewissenhaft
nach ihren Ueberzeugungen.

»Die  Dichter amüsire« sich. Uever Maxim
° r k1JP 8 iungst eine bezeichnende Geschichte durch die

russische Presse. Er wohnte in einem Moskauer Theater
einer Aufführung seiner „Kleinbüger" bei, und als man
ihn dann fragte, wie er sich amüsirt habe, erwiderte er:
„Ich habe mich furchtbar gelangweilt I Einen Augenblick
glaubte ich, daß ich es garnicht bis zum Schluß würde aus-
halten können!" Das ist eine lustige Selbstcharakteristik,
aber ein französisches Blatt hat herausgefunden , daß schon
vor Gorki andere Dichter in ähnlicher Weise über ihre

geurtheilt haben. Sa Fontaine  kam einmal
ins Theater und hörte ein Stück, das ihn selbst zum Ver¬
fasser hatte. Er schien sich aber ganz vergessen zu haben,
denn er wandte sich plötzlich an seinen Nachbar mit der

EAse : "Von welchem Schafskopf ist denn dieser
Blödsinn ? Etwas Aehnliches wird von Msrimse
erzählt . Er besuchte das Thslltre Franyais , gerade, als
dort sein Drama „Le Carrosse" erbarmungslos ausge¬
pfiffen wurde . „Wen pfeift man denn hier aus ?" fragte
er einen Herrn , der neben ihm stand. Den Dichter
f Erwiderte dieser. „Da muß ich mitpfeifen",
sagte M6rim 6e, „der Kerl ist mir schon längst zuwider !"

Aus Kunst und Leben.
»* * Darah Bernhardt als Schriftstellerin. Sarah
Bernhardt , über die so zahllose Artikel ge¬
schrieben worden sind versucht sich nun selbst in der Rolle
der Sniriftstellcrtn - sie läßt im „Cornhill Magazine"
einen Arttkel über den moralischen Einfluß des Theaters
erscheinen Der sechzehn Seiten lange Aufsatz ist voll
von charakteristischen Zügen und athmet in jeder Seile
Begeisterung für ihre Kunst. Sarah Bernhardt öefiuirt

OStrSÄf “!!?* *etne  W *9”" 8 von Geschichteund Philosophie, als „eine machttge Hülfe zur Ent-gfijfSS,?mfiW IP ^ten und Schönen, zu der Ge-
W/eund Philosophie unS führen ." „Das Theater",
schreibt sie, „ist die Liebe meines Lebens, denn ich finde,

Kleine Chronik.
Die Kaffe des Bonner 8. 6 ., die angeblich

durch einen Einbruchsdiebstahl in Verlust gerieth hat
sich unversehrt auf einem Schrank wieder angefunden.
Vermuthlich handelt es sich bei dem ganzen Einbruch nurum ernen Studentenulk.

Ein rabiater Schwiegersohn  hatte in den letzten
Tagen an erner Hauptstraße in N i p p e s bei Köln eine
sonderbare Schaustellung veranstaltet. Auf einem ans
Fenster gerückten, mit der blauen Marke des Voll-
ziehungsbeamten beklebten Schrank las man die Jn-
j ĥvift: „Gepfändet von meinen lieben Schwiegereltern,
in Köln, . . . . . Straße Nr . . ., wohnend." Daneben
hingen die Phot ographieen dieser Schwiegereltern.

daß das Theater der? Sammelplatz aller Künste ist. So
rote ein vollständiges menschliches Wesen die Fähigkeiten
aller Srrrne darstellt, so stellt ein gutes Theater den Dienst
aller Künste dar ." Auch gelegentliche Mittheilungen
aus ihrem Leben finden sich in dem Artikel. Sie erzählt
von ihrer „großen Furcht", als sie zum ersten Mal spielte
und wie das Publikum in Lachen ausbrach, „als ich meine
langen dünnen Arme hochhob." „Sogar jetzt" fügt sie
yinzu, „fühle ich mich nervös , besonders wenn es ein
neues Stück ist . . . Der Beifall ist dann für meine
Kraft wirklich ein tonisches Mittel , und durch das Gefühl
daß meine Empfindungen getheilt werden, gestärkt'
,ahre ich mit frischem Muth fort, und meine Furcht vor
einem Mißerfolg schwindet." Sarah Bernhardt wagt

einen Blick in die Zukunft. „Ich glaube, baß dieses
Jahrhundert , das eine Aera der Freiheit zu sein scheint,
viele Ueberraschungen für uns haben und daß das
Theater der Mittelpunkt dieser Ueberraschungen sein

Augenzwinkern und Augenschwächc. Die
Wissenschaft kennt unter dem Begriff der Augenschwächr
«̂Asthenopie) eine besondere Beeinträchtigung des Sehens
.öuie  U 8nI nitöt  selten bei normaler Sehschärfe cinstellt.
Gewöhnlich wird sie zurückgeführt auf einen Mangel in
der Wirksamkeit des Spannmuskels der Aderhaut oder
auf emen solchen der Nerven, die zur Anpassung des
Auges an die Betrachtung naher Gegenstände dienen. Die
Anzeichen der Augenschwächc treten daher in solchen
Fallen ein, wo die Anpassung des Auges an nahe Gegen¬
stände besondere Anstrengungen macht, und bei normalen
Augen dann , wenn das Allgemeinbefinden durch Krank-

ist- wie namentlich nach ansteckenden
.̂ i^ erri. Solche Personen klagen dann meist über Un-
fahlgkeit zu lesen, zu schreiben oder Musik zu machen, in-

snh schvn nach wenigen Minuten eine Trübung des
Blickes, Augenschmerzen, Thräuen und Blutandrang ein-
stellen. Diese Erscheinungen verschwinden nach kurzer
PPE , kehren aber bei einer Wiederaufnahme der
Thatrgkcit zurück. Wird die Benutzung des Auges trotz,
dem fortgesetzt, so wirb eine Röthung der Bindehaut bc-
mcrklich, die längere Zeit anhält , die Ränder der Augen-
lider werden roth und geschwollen, und schließlich kommteffO0Ä eAnCm entzündlichen Zustand des Auges.Nach
e ncr Mittheilung des „Lancet" hat jetzt Dr . Bull noch aus
eine andere Ursache der Augenschwäche hingewiesen, die

Wegen Engelmacherei ist in Hannover  di«
Frau des Kupferschmieds Götze verhaftet  worden.
Die Zahl der umgebrachten kleinen Kinder ist noch nicht
genau festgestellt.

- PJ  V lästige Schnurrbart.  Aus Hannover
wird berichtet: Das 85-jährige Fräulein H. wollte sich
des ihm lästigen Schnurrbartes entledigen und ließ sich
von Dr . S . mit Elektrizität behandeln. Die Kur wirkte
jedoch nur kurze Zeit, und die bösen Haare begannen
bald wieder zu wachsen. Da hörte Fräulein H., daß
Barthaare durch Röntgenstrahlen ganz ausgerottet
werden können, und wendete sich wieder an Dr . S ., der
auch Spezialist für Röntgenstrahlenbehandlung war.
Fraulein H. wurde längere Zeit mit Röntgenstrahlen be¬
handelt, doch der Erfolg war , daß schließlich die Gesichts-
haut eine erhebliche Röthung zeigte, die nicht schwinden
wollte, und daß die Lippen anschwollen. Sie erstattete
gegen den Arzt die Anzeige und Dr . S . wurde auch
wegen fahrlässiger Körperverletzung zu 300 Mark Geld-
strafe verurtheilt . Das Leipziger Reichsgericht, an
welches der Berurtheilte die Revision ergriff , verwarf
dieselbe und bestätigte das Urtheil.

Bei Abteuf-Arbeiten des Schachtes „Bismarck 5" bet
M i d ö e l i ch wurden zwei Bergknappen verschütte -.
Beide sind todt.

Wie aus Breslau  gemeldet wird , wurde auf dem
Jagögelände des Grafen Henckel von Donnersmarck in
Polnisch Krawarn der Ortserheber Schuba von einem
Büchsenspanner, einem Offiziersburschen, aus Fahr-
lassigkeit erschossen.  Schuba hinterläßt Frau
und sechs Kinder.

Bei der Vossekerbauüe im Riesengebirge überraschten
drei österreichische Grenzwächter bSchmuggler.
Nach einem heftigen Kampf, bei dem zwanzig Schüsse ab-
gegeben wurden , wurden zwei Schmuggler festgenommen
und die Maaren beschlagnahmt. Eine Haussuchung in
Sahlenbach war erfolgreich.

Einen Mord  hat , nach dem „Mem. Dampfb.", der
12 - jährige Knabe  Martin Burkandt in Diltauen
begangen. Er hatte sich in Abwesenheit seiner Mutter
mit seiner kleinen Schwester Ewe gezankt,- wie sein fünf-
jähriger Bruder Jurgis angiebt, äußerte Martin : „Ich
werde die Kanaille todtschießen", nahm einen in der
Tischschublade aufbewahrten Revolver und schoß sie nieder.
Einem Nachbar gegenüber gab Martin an, die Schwester
sei vom Sttihl herab und auf ein Messer gefallen, wo-
durch sie zu Tode gekommen sei. Dies war aber unrichttg,
man fand in der linken Achselhöhle des Mädchens die
Schußwunde.

Ein Oekonom in der Nähe von Augsburg,  der
einen russischen Schnauzer hatte, ging vor ungefähr acht¬
zehn Tagen zu einem von seinem Anwesen eine Viertel¬
stunde entfernten freistehenden Stadel , nahm seinen Hund
mit und sperrte denselben aus Unachtsamkeitein, ohne
davon eine Ahnung zu haben. Der Hund war und blieb
verschwunden und alles Suchen erfolglos . Neulich hatte
der Mann wieder in seinem Stadel etwas zu thun . Beim
Oeffnen kam ihm, zum Skelett abgemagert, sein Hund
entgegen, der während der17TageohneNahrung
in dem Stadel zugebracht hatte. Sofort gereichtes Wasser
nahm er zu sich, ist aber im Genüsse von festen Speisen
sehr vorsichtig.

Der soeben in Wien  verstorbene Privatter Kaspar
Gerstl hat in drei Jahrhunderten gelebt.  Er
ist 110  Jahre alt geworden und war somit schon eine
Seltenheit geworden mit dieser dreistelligen, sein Lebens-
alter ausweisenden Jahreszahl.

7,500,000 Tonnen Zucker sind nach einer französischen
Statrstrk im vergangenen Jahre in der ganzen Welt ver¬
braucht worden. An der Spitze des Konsums stehen die
Vereinigten Staaten mit 2,300,000 Tonnen : dann folgt
England mit 1,860,000 Tonnen . Im Verhältniß zur Be¬
völkerung steht England an der Spitze. Im Jahre 1901
betrug der durchschnittliche Zuckerverbrauch auf den Kopf

recht merkwürdig erscheint. Er bringt "sic nämlichUt
dem heftigen Schließen der Augenlider beim Plinken zu-
sammen und glaubt, daß der dabei ausgeübte Druck die
Oberfläche der Hornhaut reizt, und dadurch die Bilder
verschwommen macht. Auch kann sich durch das Plinken
auf der Oberfläche der Bindehaut eine Schleimlinie bil¬
den, die zu Störungen des Sehens Anlaß giebt. Wenn
der erster- Fall zutrifft , empfiehlt Dr . Bull ein zu hef-
tlges Schließen der Augenlider möglichst zu vermeiden,
ferner auch ein Reiben der Lider von außen her mit dem
,zrnger. Leute, die zur Augenschwäche neigen, sollten
außerdem darauf achten, daß sie den zu betrachtenden
Gegenstand stets rn eine Stellung bringen , die dem Aug-
apfel kerne drehende Bewegung aufnöthigt . Befindet sich

®p effenfce Gegenstand unter der horizontalen Ge»
stchtsebene, so sollte man. lieber den Kopf so wett neigen,
daß man bei ferner Betrachtung trotzdem geradeaus sehenkann. 1

* Verschiedene Mittheilungen . Ein neuer
, ° ^ Et  nahert stch der Erde mit einer Schnelligkeit von
zwei Millronen Kilometer pro Tag. Am 19. Dezember
war er 121  Millionen Meilen von der Erde entftrnt
und am 31. Dezember wird er noch 106 Millionen fern
sein. Er bewegt sich in nordwestlicher Richtung und steht
ungefähr rm Sternbilde des kleinen Hundes.

Herr Kammermusiker Lindner  von hier, hat. wie
uns mrtgetherlt wird , kürzlich in einem Symphonie-
? ""^ rt rn Brieg (Schlesien) mit durchschlagendem Erfolg
N^ Eethoven-Konzert und die Faust-Phantasie von
rtfir r ® ic  dortigen Zeitungen urtheilen
sehr günstig über ferne künstlerische Leistungen.

Frau Eleonora Düse  hat einen neuen Kontrakt
lUM-r «C vulkanische Tournee in der Saison 1903/04
geschlossen. Sie wird in 6 verschiedenen Dramen auf-

i rci neu. smd, und in einem Schauspiel:
.Malatesta , das Annunzro noch schreiben muß

Professor K n a ckf u tz in Kassel hat, wie ' uns ge-
schrieben wird , ern rm Aufträge des Kaisers gemaltes
großes Bild vollendet, den Einzug des Kaiserpaarcs in
Jerusalem (29. Oktober 1898) darstellend. Er hat an
diesem Gemälde 8-/2  Jahre ' gearbeitet Es umfaß"
mehrere hundert Figuren , darunter 40 historischinteressirende Portraits . ^

„ Aus Cado lzbnrg,  einem Stammsitz deö Hohen-
zollernhaufes. soll der Dachstuhl baufällig sein. I»
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Aus Athen  gelangte eine Beschwerde an das ita¬
lienische Ministerium des Innern , weil von acht Gepäck¬
stücken, die die Gattin des Privatsekretärs des Königs
Georg in Ventimiglia aufgegeben hatte, nur sieben nach
Brindisi gelangten. Der verschwundene Koffer enthielt
ko st bare Kleinodien.

In Rumänien  sind in den letzten 80 Tagen einige
30 Leute von Wölfen, die sich in immer größeren Schaaren
in der Ebene zeigen, zerrissen  worden . Am
10. Dezember wurde ein Gendarm mit seinem Pferde
von einem Wolf überfallen und zerrissen. Im Laufe der¬
selben Woche verschwanden6 Personen in der Umgebung
der Stadt Tultscha, deren Leichenreste seither gefunden
wurden . Zahlreiche Ueberfälle durch Wölfe werden aus
den Dörfern gemeldet.

Aus Tunis,  vom 19. d., wird gemeldet: In der
Ebene von Soliman und Grande Challan findet man jetzt,
da sich das Wasser zurückzieht, zu Tausenden die Leichen
der bei der jüngsten Ueberschwemmung umgekommenen
Eingeborenen.

Aus Havana  wird berichtet: Eine dramatische
Scene ereignete sich kürzlich in einer öffentlichen Ge¬
richtsverhandlung . Der Vater eines jungen Mädchens,
das von Hause durch einen Spieler weggelockt worden
war , erschoß den Mann , als er vorgeführt wurde, indem
er fünf Kugeln auf ihn abfeuerte, von denen zwei das
Herz durchbohrten. Der Spieler hatte sich als ledig
ausgegeben, obgleich er zweimal unter anderem Namen
verheirathet war . Die Polizeidiener , die den Mann
hereingeführt hatten, entkamen nur mit knapper Noth
unverwundet . Die Zuschauer im Gerichtssaal riefen
„Bravo !" und zischten den Richter aus , als er ihnen
einenBerweis ertheilte, weil sie„die schurkische That , einen
hülflosen Gefangenen zu erschießen", gebilligt hatten.
Sofort erschienen Freunde des Vaters , forderten seine
Freilassung und boten 200,000 Mk. in Gold als Kaution.
Er wurde dann auch gegen 20,000 Mk. freigelassen.

Letzte Nachrichten.
Telegramm des „Wiesbadener Tagblatts " .

Dresden, 22. Dezember . Das „Dresd. Jour ."
meldet: Die Kronprinzessin  hat in der Nacht zum
12. Dezember in einem anscheinend krankhaften Zustand
seelischer Erregung Salzburg plötzlich ver-
lassen unter Abbruch aller Beziehungen
zu den hiesigen Angehörigen und hat sich
in das Ausland begeben . Am Hofe wurden für
diesen Winter alle Hoffestlichkeite« abgesagt: auch der
Neujahrs-Empfang findet nicht statt.

*

wb . Rom, 22. Dezember. Marconi  telegraphirte
der „Agencia Stefan !" aus Glacebay in Neuschottland,
daß ihm die Herstellung einer drahtlosen tele¬
graphischen Verbindung  über den atlantischen
Ocean zwischen Kap Breton und Cornwall vollkommen
geglückt sei. Die ersten Depeschen seien an den König
von Italien und den König von England abgegangen,
darunter ein Telegramm des Generalgouverneurs von
Kanada an König Eduard.

wb . London, 22. Dezember. Die „Times" ver¬
öffentlicht eine Depesche ihres Spezialkorrespondenten,
die von Marconis Station  für drahtlose Tele¬
graphie in Glacebay (Nenschottland ) in Gegenwart
des Korrespondenten befördert wurde und Grütze des Er¬
finders an England und Italien übermittelte.

dem Schlosse zu Cadolzburg schlugen im Jahre 1280 die
Burggrafen von Nürnberg , die Stammherren der
späteren Könige von Preußen , ihre Residenz auf. Ver¬
gangene Woche ist auf Anordnung des Bezirksamtes
Fürth die Straße nördlich unterhalb des Schlosses für
jeden Verkehr gesperrt und sind einige Anwesensbesitzer
aufgefordert worden, ihre Wohnungen zu räumen.
Die Wohnung des Oberamtsrichters wurde gleichfalls
geräumt.

In B a r m st e d t (Holstein) starb der weltbekannte
Erfinder und Fabrikant von Mellins Food, Gustav
Mellin . Er hinterläßt viele Millionen.

Welche Bedeutung die Automobil - Industrie
für Frankreich  gewonnen hat, wird durch den Um¬
stand gekennzeichnet, daß die gegenwärtig in Paris
veranstaltete Automobil-Ausstellung am Sonntag , den
14. Dezember 1902, nach Angabe der amtlichen Zähl-
Maschinen von 42,573 Personen besucht worden ist.

Rom Mchertisch.
* Im Verlage tum F . Fontane u . Co. in Berlin W . erschienen:
lene  Bühlau: „S 0 m in e r b u ch". Altweimarische Ge-
chten Preis 3 Mk. Der Band enthält fünf Arbeiten : Regine
Köchin — Sommerscele — Jugend — Der dichtverivachsene

rtcn — Mutterschnsncht . Aüe sind sie umwittert von jenem
samen Hauch der Vergangenheit , der wie der Duft aus alten
tpourri -Basen anmuthet . Von der sommerlichen Stimmung,

über dem Ganzen ausgebreitet liegt , gieüt das von Hans
omas Meisterhand gezeichnete Umschlagbild einen Abglanz . —
lene Bühlau : „Der schöne Valentin ". Novellen.
>eite Auflage . Preis 4 Mk. Die Novelle , die dem Buch den
men gegeben , hinterlützt einen „wunderbaren Eindruck" : es
si dem Leser, der sich der Erzählung h.ngrebt , wie dem schönen
lentt » selber bei der Erklärung der alten Machlett von dem
.'gilbten Holzschnitt, aus dem „ein Mensch den Heiland dar.
lt " Das Mystische, das in dem Leben des Iungcn Burschen so
littttiicitö Tütrö, ötcöt i)cn SRcocUctt eilten eigenartigen SReij.
Gemüthvoll und behaglich liest sich die zweite Geschichte des
ndes Die alten Leutchen". — Georg Freiherr von
in 0 t eda : „A usgrvßenHvh  Mt ". Alpenroman . Preis
Mi 50  Pf Ompteda hat das alte Thema von der sträflichen
.d/ncu behandelt , und das Milieu bietet ihm Gelegenheit , den
rwurf zu höchster dramatischer Wucht zu steigern . Die hehre
rg. und Gletschcrwelt schafft dem Autor Stof , zu Bildern von
.reisender Pracht . Mit Liebe und Sachkenntniß schildert er die
eudei die der Bergsteiger in den starren Felsregionen der
.lomiten empfindet , die großen Gefahren , denen er ausgesetzt

die gewaltigen Anforderungen , die au den Muth und die
sisteSgegenwart der kühnen Kletterer gestellt werden . Er weiß

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Blankhaus.  Unter diesem Titel erschien im Ein¬

gesandt dieses Blattes , Nr . 888, eine Mittheilung , welche offenbar
zu schwarz sieht. Als einer der Handwerker , welcher für dieses
Blankhaus arbeitet , kann ich mittheilen , daß dieses Haus durch¬
aus keine Preise drückt und nicht, wie manche unserer Architekten
und Bauunternehmer sagen , die Preise für Arbeiten aut alle nur
mögliche Weise zukürzt . Auch läßt dieses Haus durchweg von
hiesigen Handwerkern die erforderlichen Arbeiten ausführen.
Offenbar kennt Einsender das Bestreben dieses Hauses nicht, und
ich kann dem Einsender noch verrathen , daß mir Blankhaus
mindestens unschädlicher fürs Handwerk ist, als irgend ein Bau¬
amt , das Kunstverglasung an Rollladensabrikanten und Stein¬
lieferungen an Trierer Juristen oergiebt . Blankhaus beansprucht
von Handwerkern keine Procente und ist bis jetzt sehr koulant
gewesen, wenigstens gegen mich. Außerdem wird der Herr Ein¬
sender zugeben müssen, daß man für ein Haus , für das man
stets zu thun hat und außerdem noch Zeichnungen und Anweisung
über die auszuführenden Arbeiten erhält , etwas billiger arbeiten
kann , ohne sich zu schädigen, als direkt für Private.

Ein Handwerker.
* In einer Einsendung aus dem Leserkreise im Morgenblatt

vom 21. Dezember wird die Frage gestellt, wo bez. der Ge¬
staltung des Bauplatzes für das neue Landeshaus  der
„Südliche Bezirksverein " bleibe . Ohne vorläufig aus die Sache
selbst einzugehen , diene dem Herrn Einsender zur Nachricht, daß
der Verein „Süd -Wiesbaden ", dem die Verhältnisse in seinem
Bezirk auch nicht verborgen geblieben sind, bereits im Oktober
dieses Jahres sich mit Eingaben an die maßgebenden Behörden
gewendet hat . Bei dieser Gelegenheit sei nur nebenbei und all¬
gemein bemerkt , daß es lediglich eine Frage des Taktes oder Ge¬
schmackes ist, ob über jeden Beschluß oder jede Handlung des
Vorstandes eines Bezirksvcreins die breite Oesfentlichkeit zu in-
fvrmiren ist. Nicht Alles eignet sich dafür , und kleinere Fragen
interesstren vielfach nur einzelne Personen oder Bewohner von
bestimmten Straßen . In Sachen des Landeshauses kann erst in
Kürze berichtet werben . W.

Handelstheil.
Konsolidierte Redenhfitte. Fragen, die wirthschafüiche

Lebensinteressen berühren, können nicht oft genug erörtert
werden. Es vergeht fast kein Tag, an dem nicht die eine oder
die andere Stimme sich über die Lage der Eisenindustrie ver¬
nehmen lässt, und doch bleibt das Interesse an diesen Kund¬
gebungen ein ungetrübtes. Die Konsolidirte Redenhütte be¬
findet sich in einer äusserst kritischen Lage. Man weiss, dass
sie nur mit Verlust noch arbeiten kann und hält eine noch¬
malige Reorganisation für nahezu ausgeschlossen. Jüngst wurde
die ordentliche Generalversammlung abgehalten, es wurde eine
kleine Besserung der Lage konstatirt, besonders interessant
war aber, was der Generaldirektor über die allgemeine Lage
sagte. Den Zusammenschluss der deutschen Walzeisenprodu¬
centen bezeichnete er als ein erstrebenswerthes Ziel. Im Gegen¬
satz zu manchen anderen Fachgenossen hält er die Aussichten
für das kommende Frühjahrsgeschäft für relativ günstig. Die
Konsumenten von Walzeisen sind von Vorräthen theilweise ent-
blösst. Auf eine gute Bausaison sei für das nächste Frühjahr
mit Bestimmtheit zu rechnen. Die in der ausserordentlichen
Generalversammlung ausgesprochene Befürchtung, es würde in
jedem Monat ein Verlust von 20,000 Mk. entstehen, hat sich er¬
freulicher Weise nicht voll bestätigt. In der Zeit vom 1. Iuli
bis 30. September betrug der Verlust nur 49,700 Mark. Im
Oktober und November dürften sich jedoch die Verluste noch
etwas erhöhen. Seit 16. Dezember sei jedoch eine bessere Be¬
schäftigung eingetreten, sodass die Selbstkostenpreise sich er-
mässigen und ein günstigeres Verhältnis zwischen diesen und
den Verkaufspreisen ein treten werde. Vor einer Liquidation der
Unternehmung warnt der Generaldirektor.

Ans der Testil-Industrie. Die Baumwollpreise sind wieder
um 2 bis 3 Pf. pro Pfund erhöht worden. Dadurch haben sie
ein Niveau erreicht, das wenigstens die Erzeugungskosten an¬
nähernd deckt. Die Garnabschlüsse der Webereien sind ausser¬
ordentlich umfangreich.

Bielefelder Nähmaschinen- und Fahrradfabrik Hengsten-
berg. Die ordentliche Generalversammlunggenehmigte eine
Dividende von 4 pCt. Für das neue Geschäftsjahr sind die
Aussichten günstig, namentlich hat sich der Umsatz in der Näh¬
maschinenbranche wesentlich gehoben. Der Absatz in Fahr¬
rädern ist zufriedenstellend. Die neueingeführte Kontrollkasse
verspricht guten Erfolg.

durch feine Meisterschaft den Leser alle Seligkeiten und Schrecken
der Bergwelt mit genießen zu lassen, ihn in Lauernder Spannung
jit halten und dürfte so mit seinem temperamentvollen Roman vor
Allem einen begeisterten Nachhall erwecken in den Herzen der
Alpenfreunde und Hochtouristen . — Georg Wasner : „D i e
Stelle  i m W e g e". Preis 3 Mk. Der Roman ist keine
Sonntag -Nachmittagslektüre, - ihm fehlen auch die heiteren Farben,
so zart die kurze Liebesgeschichte gegeben ist, und er verlangt
Leser, die sich mit dem Leben abfinden wie es ist, nicht wie es
sein sollte. Je mehr sie das aber thun , desto stärker wird auch
der Eindruck des Buches auf sie sein, und gar Manches wird in
ihnen mitklingen , halb Vergessenes und Unvergeßbares , das auch
für ihre Entwickelung von Bedeutung war , eben weil es allgemein
Menschliches ist. — Wilhelm Schmidt - Bonn : „User-
lutt  e" . Geschichten vom untern Rhein . Preis 5 Mk. Wir
sehen uns nicht in einer typischen Rheinlanüschaft , sondern in
dem eigenartigen Grenzgebiet , da, wo der Rhein aus den
sonnigen Schieferwänden , die der Sommer mit grünem Wein be¬
deckt, in weitem Bogen in das unübersehbare Flachland hinaus-
tritt , wo endlose braune Aecker zu beiden Seiten vom Wasser auf-
steigen und rauchende Fabrikschlote in den weißen Himmel
starren . Die Menschen, die ihre Häuser hier an den Strom ge¬
baut haben , haben ihre Eigenart von ihren Ufern hergenommen.
Neben der gruiodlosen Fröhlichkeit der Bergleute oben, die sie
Kindern gleich sein läßt , dem schnell kochenden Blut , dem trotzigen
Rechtsgesühl tragen sie die merkwürdige , stille Sehnsucht und den
rastlosen Fleiß der Menschen der Ebene in sich. Der Schmied, der
den Deserteur versteckt: der Handwerker , der den Studenten zum
Zweikampf fordert : der alte Geselle von der Landstraße , der die
entbehrungsreiche Freiheit dem behaglichen Asyl vorzieht : die
jungen Leute , die nicht Kraft genug haben , einer sündigen Liebe
zu widerstehen , und doch Kraft genug , sie mit dem freiwilligen
Tod in den ewigen Wellen zu büßen — das Alles sind „Uferlcute " ,
Menschen, die nur i» dieser Landschaft möglich sind. Sie reden
alle in einer breiten , singenden Sprache und handeln in einer noch
merkwürdig ungebrochenen Kraft der Triebe . Und über allen
diesen Menschen, die nichts von der den Rheinländern hcrkömm-
lich nachgesagten Zechernatur an sich haben , wächst groß und ge¬
spenstisch die Gestalt des Stromes auf . Er gleißt , seiner eigenen
Schönheit froh , im Morgenglanz : er trägt geduldig die rauchenden
und segelnden Schiffe, von denen er nie leer ist: er tritt zornig
über die Ufer : er zieht die Menschen in seinen nasien Schooß,
grausam oder erbarmungsvoll , als letzter Freund.

* „Das Gänschen und andere Lieblosig.
k e i t e n " , 24 sociale und satirische Gedichte von Robert Eysler,
illnstrirt von Franz Christophe , apart ausgestattet 2 Mk. Elegant
gebunden 8 Mk. Berlagsgesellschaft „Harmonie ", Berlin W . 35.
Die humoristischen , zum Thcil scharf ironischen Gedichte „Das
Gänschen ", „Die feine Familie ", „Der deutsche Jüngling ",
„Frauenrechte " re. sind bereits durch Vortrag in Wvlzogcns
Buntem Theater wetteren Kreisen bekannt geworden . Im
Uebrigen stndet man bei der Lektüre des originell illustrirten
Buches , daß sich diese Sachen im Druck nicht so geistvoll auS-
nehmen , wie wenn sie von einer tüchtigen Vortragskunst mitge-
thcilt werden . Die Ged chte sind sogar meistens recht fade.

Akiien-Gesellschafi Chemische Industrie Bheinau- Mann¬
heim. Die am Konkurs interessirten Banken haben nunmehr
eine Rekonstruktion des Unternehmens beschlossen und mög¬
licher Weise erfolgt ein Verkauf an eine neu zu gründende Ge¬
sellschaft, was unseres Erachtens das Beste wäre.

Die Helios- Elektricitäts-Gesellschaft giebt bekannt, dass
die am 2. Januar 1903 fälligen Coupons der Obligationen vom
Tage der Fälligkeit abgelöst werden.

Gebr. Hemmer, Maschinenfabrik, Akt.-Ges., Neidenfeh
(Pfalz). Neuesten Meldungen zufolge ist die Sanirung des
Unternehmens gesichert, da sich nun auch der Hauptaktionär,
Kommerzienrath Hemmer, zur Zuzahlung auf seinen Aktien¬
besitz bereit erklärt hat.

Gerresheimer Glashflttenwerke. An der Börse war das
Gerücht verbreitet, die Werke würden eine Dividende von 14
pCt. zur Auszahlung bringen gegen vorjährige 12 pCt. Dem¬
gegenüber lässt die Direktion erklären, dass die Dividende
bestenfalls 13 pCt., wahrscheinlich jedoch 12 pCt. betragen wird.

Cement-Indnstrie. Es ist eine Vereinigung der rheinisch-
westfälischen Cementfabriken zu Stande gekommen, die ge¬
bildet wurde in der Form einer losen freien Preisvereinigung
unter Festsetzung eines Verkaufspreises von 175 bis 180 Mk.
für .10,000 Kilogramm ab Fabrik.

Die Dividende des Barrnei Bankvereins Hinsberg, Fischer
u. Cie. wird jetzt auf 6 pCt. geschätzt, gegen 4Yi pCt. im Vor¬
jahre. Die Höherbewerthung von lYa pCt. in einem so
kritischen Jahr , wie es das abgelaufene ist, lässt auf eine ebenso
vor- wie umsichtige Geschäftsführung schliessen.

Herrn Gwinners Pläne. Herr Gwinner von der Deutschen
Bank war jüngst in Paris und bei Konferenzen hervorragend
betheiligt, die sich mit Errichtung einer Gesellschaft für den Bau
der Bagdadbahn, die Konvertirung der 6-proc. Bulgarischen An¬
leihe und die Unifikation der Türkischen Anleihe befasste. Es
heisst, dass das Zustandekommen der letzteren Transaktion
neuerdings wieder an Wahrscheinlichkeit gewonnen hat So
viel ist übrigens sicher, dass keine der Angelegenheiten, resp.
der Durchführung in allernächster Zeit schon aktuell wird.

Vom Minenmarkt. Londoner Meldungen zufolge herrschte
am Minenmarkte wieder reges Leben. Alle Befürchtungen, die
bisher gehegt wurden, sind ohne dass man wüsste weshalb, in
den Hintergrund getreten. Die schwachen Positionen wurden
in den letzten Tagen in grosser Zahl liquidirt

Waggonfabrik vormals Herbrand in Köln. In der ordent¬
lichen Generalversammlung wurden die Aussichten als un¬
günstig bezeichnet . Es seien zu viele neue Fabriken entstanden
und im Verhältniss der Bedarf nicht gestiegen. Die Staats¬
bahnaufträge gingen in zu viele Theile, hierdurch entfalle auf
den Einzelnen zu wenig. Sämmtliche Fabriken seien unge¬
nügend beschäftigt. Bei der Vergebung von Arbeit, nament¬
lich bei der Verdingung, entstehe ein wilder Wettbewerb zu1
Preisen, die keinen Verdienst Hessen.

Nene serbische Anleihe. Die Emission findet im Januar
in Paris statt . Selbstverständlich wird für dieselbe auch in
Deutschland Propaganda gemacht werden, doch können wir
unseren Kapitalisten nicht rathen, sich für die Anleihe irgend¬
wie zu engagiren.

Portugiesische Schiffahrts-Gesellschaft. In Lissabon wird
gegenwärtig eine grosse Schiffahrts-Gesellschaft gegründet, die
regelmässige Fahrten nach West- und Ostafrika, Brasilien, den
Antillen und New-York unterhalten wird. Es werden sowohl
Last-, wie Passagierdampfer fahren. Die Finanzirung kommt
hauptsächlich vom Auslande. Ein enger Anschluss an den
Morgantrust soll beabsichtigt sein.

„Bank-Archiv“, Zeitschrift für Bank- und Börsenwesen.
Organ des Centralverbands des Deutschen Bank- und Bankier¬
gewerbes. Die soeben erschienene Dezember-Nummer enthält
einen Aufsatz „Zur Revision der Börsensteuern“ von Bankier
Barthold Arons-  Berlin, in welchem die schädlichen Wir¬
kungen der Erhöhungen der Börsensteuern eingehend aus¬
einandergesetzt werden, einen Aufsatz von A. Raffalovich-Paris
über eine interessante Regierungs-Enquete über die im Aus¬
lande engagirten französischen Kapitalien, Mittheilungen von
Gerichtsassessor Keyssner-Berlin über „Kaufmännische An¬
weisungen im internationalen Verkehr“ auf Grund eines vor¬
liegenden bemerkenswerthen Prozesses, für den internationales
Recht zur Anwendung kommt. Dr. Weber, Verfasser des
Buches „Depositenbanken und Spekulationsbanken“ entgegnet
auf kritische Aeusserungen über sein Buch. Die „Verbands¬
nachrichten“ enthalten eine ausführliche Darstellung der letzten
Generalversammlung des Centralverbandes und des daselbst
vorgetragenen Geschäftsberichtes, wie der Satzungsänderungen,
Neuwahlen u. s. w. Die üblichen Rubriken „Gerichtliche Ent¬
scheidungen“, „Vermischtes“ enthalten einige bemerkenswerthe
obergerichtliche und reichsgerichtlichc Urtheile, ferner eine
tabellarische Darstellung der Entwickelung der deutschen
Notenbanken im letzten Jahre, die Bedingungenfür Emissionen
an der Petersburger Börse u. s. w.

hd. Mannheim, 20. Dezember. Die an der Aklien-Gesell-
schaft für chemische Industrie im Konkurs betheiligt gewesenen
Banken beschlossen principiell die Bildung eines Konsortiums
zur Erweiterung und Fortführung der chemischen Fabriken,
eventuell im Einvernehmen mit der alten Gesellschaft.

wb. Kopenhagen, 21. Dezember. Unter dem Namen
„Dänisch-Französische Dampfschiffsgeseülschaft“, Aktien-Gesell-
schaft, hat sich gestern hier eine neue Dampfschiffsgesellschaft
gebildet, die in europäischen Gewässern, besonders nach franzö¬
sischen Häfen, Frachtfahrten betreiben wird, vorläufig mit zwei
Dampfern. _

Geschäftliches.
£eibtiiz Ktndermehl

Zu habe» bei Host. .1 . Hoai , Kirchgasse 34. F 148

^jringa -Violetta (ges.geseh.). Ein Bouquet
von unvergleichlicher Zartheit und Falle des Wohlgeruchs,
welcher in sich den lieblichen Veilchenduft mit dem krischen
Aroma des Flieders vereint . J . F . Schwarzlose Söhne , Königl.
Hofl., Berlin , Markgrafenstrasse 29. Vorräthig in allen besseren
Parfümerie - , Drogen - und Coiffeurgesehäften . (Ba. 567ög) F116

Billige » tkochreeept (preisgekrönt). Wassersuppe mit
kräftigem Fleischbrill,egeschmack (sehr billig, äußerst wohlschmeckend
und außerordentliche Eriparniß bei den jetzigen thenren Fleisch-
Preisen). Alan koche Erbsen -, Linsen-, Bohnen-, Reis -, Granpen-
oder sonstige Mmiksesnppen wie gewöhnhch und thne aus 6 bis
8 Personen ein« : Anteil Theelöffet voll (für 10 Pfg .) „WUK“
daran , sowie eine Messerspitze Butter oder Bratensett . „WUK “ ist
überall schon in Probebüchsen ä 25 Pfg . zu haben. F58

Die Morgen -Ausgabe umfaßt £4 Seite « .
Leitung : W . Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Verantwortlicher Redakteur fflf den gelammten redaktionellen Lhetl: T « ötherdt;
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dornauf . Beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der L- Schellenderg 'scheu Hof.Buchdruckrretm Wietbad«».
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Ausserordentlich günstige Weihnachts - Offerte.
Kleiderstoffe , Tuche , Buckskins,
für Weihnachts -Geschenke geeignet , offerire einen grossen Posten weit unter Preis.

Feste Preise in meinen Schaufenstern ersichtlich . 9S6S

Carl Meilinger,Er . ssr-
Manufactnrwaaren , Damen -, Herren - n. Kinder -Con fection.

Fritz Strensch,
# % hmdsPH-MdridmI, KirchMe 37, mden de« UmeM

, ^ .Empfehl« alS paffende Weihnachts -Geschenke selbstverfertigte Handschuh « in
Glacö, Wild» und Waschleder zu Mk. 1.50, 2, 2.50, 8 und 3.50 in größter Auswahl. Garantie für
jedes Paar . Ferner empfehle zu herabgesetzten Weihnachts-Preisen: Krimmer -Handschuhe,
Ringwood , Militär - und Fahr -Handschuhe » Hemden , Vorhenrden » Kragen und
Manschetten , Kragenschoner , selbstverfertigte Hosenträger , Sockenhalter , Socken re.
Große Auswahl in Hüten und Mühen für Herren. Knaben und Kinder, sowie Regenschirme in
vcrschredenenQualitäten, prachtvoüe Neuheiten in Cravatten . Umtausch nach den Feiertagen
gestattet. HB. Schöne Handschuh-Kasten gratis . 10056

bere iten meine rühmlichst bekannten
W * überaus billigen

Operngläser — Ferngläser
Barometer — Thermometer — hupen

goldene Brillen — Fincenez
Lorgnetten — Compasse — Meisszeuge

Stereoskope etc. etc. etc.
in reichster Auswahl und jeder Preislage,

vor- und rückwärts nähend ! stopfend und stickend!
Aus den renominirteaten rahriken Deutschlands, mit den neuesten«

überhaupt existirenden Verbesserungen empfiehlt bestens

Ratenzahlung ! — Langjährige Garantie!

E . dw Eais , Mechan., Wiesbaden, Kirchg. 24.
mr  Eigene ISepnratnr-Urriotlilte,

Optisches SpecialgeschäftI. Ranges,
academiscli gebildeter Fachmann,

Wiesbaden 9
W 5 Häfnergasse 5, "MI

zwischen Webergasse u. Bärenstrasse.
Lieferant des König ]. Hof - Theaters. Lebkuchen , 12 Stück aufl Pfd., SO Pfg

la Butter - und Anisgebackenes.
Speculatius . 1043

Nürnberger , Holländer , Braunscbweiger Honigkuchen.

_Fritz Hossoogsk

Düsseldorfer Punsch
A . Boeder,

K6nigl. Preuss. Hoflieferant.
Durch die ersten Geschäfte der Branche zu

beziehen. F60

und Knaben : Ca. 8« Mädchenmänfelchen,
ca. 100 Knabenanzüge u . ca. 80 « naben.
pelcrinen -Mänfel . Neste für « nabenhosen
in allen Mustern werden zu Spottpreisen
verkauft Weuritzstratze11, 1. Kein Laden.

„Ich wünsche mir auch
in diesem Jahre ein Paar
schöne Kinder -Handschuhe
vonHermanns &Froitzheim .“

Handschuhe sind ein praktisches , stets

Bi if für  ® ainei, 9 Herren und Kinder , namentlich eignen sich für
_ m Ml 1 If Oeselienke die vornehm ausgestatteten Präsent -Cartons von

I Hermanns M Froitzheim,
enthaltend ein Sortiment Glace - Ilandscliulie nach Wahl.

Carton , enthaltendl;2 Dutzend Paar prima dänisch-lederne Damen-Handschuhe, Strassen-
und Gesellschaftsfarben . . . . zusammen Mk. 6 . 50.

Carton , enthaltend3 Paar Damen-Glace-Handschuhe, farbig, schwarz etc., garantirt haltbar, zusammen„ 4 .00.
Carton , enthaltend3 Paar Damen-Glace-Handschuhe, Qualität Derby, elegante Ausführung, zusammen„ 5 .50.
Carton , enthaltend3 Paar Damen-Glace-Handschuhe, beste Qualität, modernste Farben . zusammen 7 OO
Carton , enthaltend3 Paar Damen-Handschuhe, la Ziegenleder, bestes Fabrikat . . . zusammenI « iso!
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Guttmann & Co
Wiesbaden, Webergasse8, Telephon 2096,

•5

empfehlen speciell für den

lllcil ) iuul )M3eiiarf
zu aussergewöhnlich billigen Preisen.

Abtheilung I.

AAaschächte Siamosen , Zephirs und Belontiues in grösster Auswahl,
das Kleid Mk. 4.—, 3.— bis 1.80.

Loden , Damentuche und halbwollene Stoffe , das Kleid, 6 Meier,
Mk. 4.—, 3.— bis 2.50. '

©emiiftert c und Noppenstoffe , Caros , Streifen , das Kleid, 6 Meter,
Mk. 5.—, 4.— bis 3.50.

Reinwollene Cheviots , in großem Farben -Sortiment , das Kleid,
6 Meter , Mk. 10.—, 8.—, 6.— bis 4.—.

Einfarbige reinwollene Croifes , Satin -Tuche und andere moderne
Webarten , Kleid , 6 Meter , Mk. 15.—, 12.—, 10.—, 7.50 bis 6.—.

Kleiderstoffe.
Schwarze Modestoffe , grösste Auswahl aller reinwollenen Gewebe, bis

zu den feinsten halbseidenen Qualitäten , das Kleid , 6 Meter, Mk. 18.—,
15.—, 12.—, 16.— bis 5.50.

Blousenstoffe und Flanelle in grösster Auswahl, per Meter Mk. 2.—.
1.75, 1.50 bis 60 Pf . ’ *

Waschseide , gestreift und Chine-Muster, per Meter Mk. 1.50, 1.10, 90 Pf.
und 65 Pf.

Schwarze Seidenstoffe in Damasse, Merveilleux, Armures und anderen
Webarten , das Kleid von 12—14 Mtr ., Mk. 45.—, 40.—, 35.— bis 20.—.

Ballstoffe in Wolle und Seide , grosse Farben-Sortimente, das Kleid
Mk. 12.- , 10.- , 8.— bis 5.- .

Abtheilung II.

Leinen- und Banmwollwaareu
Drell - und Jacquard -Gedecke, 6 Servietten, Reinleinen, Gedeck Mk. 8.—

7.—, 6.— bis 5.—.
Damast -Tafelgedecke mit 12—24 Servietten, 3,40 bis 6,80 Meter lang

Gedeck Mk. 60.—, 50.—, 40.—, 35.—, 30.—, 27.— bis 19.—. S’
Thee -Gedecke mit 6—12 Servietten, Gedeck Mk. 12.— 10 — 8 — 6 —

5.— bis 1.75. ' ' ' ' '
Drell -Tifchtiicher, Reinleinen, Stück Mk. 3.—, 2.50, 2.— bis 1.50.
Damast - und Jaqnard -TischtÜcher in schönen Rlumen- und Stern-

Mustern . Stück Mk. 8.—, 6.—, 5.—, 3.— bis 1.75.
Fertige Betttücher , Rein- und Halbleinen, Stück Mk. 4.50, 4.—, 3.50

3.- , 2.50, 2.- bis 1.50. '
Fertige Plümeanx - und Deckbett-Bezüge in weissein Damast und

Satin , Stück Mk. 4.—, 3.— bis 2.50.
Aunte Bett -Bezüge Stück Mk. 3.50, 3.— bis 2.—.

n lffen -Beznge in Leinen und Cretonne , mit Hohlsaum , Einsatz und
Festons , Stück Mk. 4.—, 3.—, 2.—, 1.25 bis 90 Pf.

Bunte Kiffen-Bezüge Stück Mk. 1.20 bis 75 Pf.
Biber -Betttücher in weiss und farbig in allen Preislagen.
Jacquard - nnd Drell -Handtücher , gesäumt, per Dtzd. Mk. 11.—, 9.—

8.- , 7.50, 6.- bis 3.50. ' '
Damast -Handtücher, Reinleinen, gesäumt, per Dtzd. Mk. 20.—, 18.—12.— bis 9.—.
Gerstenkorn -Handtücher, Rein- und Halbleinen, per Dtzd. Mk. 12.—

10.—, 8.- , 6.- , 5.— bis 3.—.
Damast -Servietten , Reinleinen, gesäumt, per Dtzd. Mk. 18.—, 14.—

12.—, 10.— bis 8.—. '
Drell - nnd Jacquard -Servietten , Rein- und Halbleinen, per Dtzd.

Mk. 8.—, 7.—, 5.— bis 3.50.

Damen -Hemdcn aus solidem Cretonne in allen Fa?ons mit Spitzen, Trim-
ming und Handfestons per Stück Mk. 2.—, 1.75, 1.50, 1.25 bis 0.90.

Damen -Hemden mit reicher Stickerei aus feinstem Madapolam per Stück
Mk. 5.- , 4.—, 3.50 bis 2.—.

Damen -Beinklcider aus solidem Cretonne mit Stickerei und Festons per
Stück Mk. 2 —, 1.75, 1.50 bis 1.—.

Damen -Beinkleider aus Satin, Croisö, gerauht und ungerauht, Pique
per Stück Mk. 4.—, 3.—, 2.50, 2.— bis 1.20.

Kinder -Hemde » und Beinkleider in allen Grössen und Preislagen.
Herren -Oberhcmdc » n. Nachthemden St. Mk. 5.—, 4.50, 3.— bis 2.—.

Fertige Damenwäsche.
Damen -Nachtjacken aus Pique, Croisd, Satin mit Stickerei und Hand¬

festons per Stück Mk. 3.50, 3.—, 2.50 bis 1.—.
Damen -Nachthemden mit reicher Stickerei und Handfestons aus solidem

Madapolam mit Croise per Stück Mk. 5.—, 4.50, 4.—, 3.— bis 2.50.
Frcstrjacken in grösster Auswahl.
Farbige Biberwäsche enorm billig.
Aicr -, Hans und Kinder -Schürzen in riesiger Auswahl stück Mk. 3.—

2.50, 2.- , 1.50 bis 30 Pf.
Seidene nnd Wollene Schürzen , schwarzu. farbig, per Stück Mk. 5—

L - , 3.- , 2.- bis 1.- .

Abtheilnng III.

Teppiche.
Teppiche in "Velour, Tapestry, Axminster, mechanischem Smyrnau. imit.

Perser , in neuen Mustern , in allen Grössen, per Stück v. Mk. 6.25 an.
Bettvorlage » in obigen Qualitäten per Stück von Mk. 1.20 an.
Wollene Jacquard -Decken Stück Mk. 12.—, 10.—, 8.— bis 6.—.
Steppdecken in Cretonne, Wollsatin und Atlas, per Stück Mk. 20 —

19 —, 15.—, 12.— bis 3.75.
Portieren in Plüsch und Wolle, per Paar Mk. 18.—, 15.—, 10.—, 8.—

bis 3.50.
Reisedecken in Sealskin, Plüschu. Wolle Mk. 30.—, 18.—, 15.—, 12 bis5.—.

'n Plüsch , Tuch und wollenen Fantasie -Geweben, per Stück
Mk. 18.- , 15.- , 10.- , 8.- bis 2.- .

Fenstermäntel in Tuch und Plüsch, gestickt und mit eleganten Bordüren
per Stück Mk. 5.50, 4.—, 3.75 bis 2.50.

Gardinen in creme und weiss, neueste Dessins in jeder Preislage.
Länser - x̂toffe in Cocos, Wolle und Jute, 90—65 cm breit, per Meter

Mk. 1.50, 1.- , 80. 60 bis 40 Pf.
Sophakisseu mit Daunen- und Baumwollefüllung Mk. 1.75 und 1.—.

Besonders preiswerth!
Weifte  Reinleinen verbürgt, beste Bielefelder und schlesische Fabrikate, gut gesäumt, >/» Dutzend Mk. 4.50, 3.50, 3.-
Weiße leinene Batist -Taschentücher, Steppsaum und Hohlsaum, '/* Dutzend Mk. 6.— 5 — 4 — 3 — bis 2 75

bu ”‘ er K“' 9’ ’1’ Mk; 4 SO’ 3'50- 3-“ ' 2-50 bi“ 1'50'
Unterröcke, grösste Auswahl am Platze, in Seide, Moirö, Tuch, Yeloutine, beispiellos billig.

looftrl
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Veihnachts
zu bedeutend herabgesejten Preisen

in

Leibwäsche. Tischwäsche, Bettwäscheu.Mchenwäs
(Ein großer Posten Unterröcke,

Äö»Longe, 24 Laaggasfe 29, »eben dem Tagblatt.

Mckclscrvicc , TI»cck «cI»cr , Hnlicr «, 8aftkann «n.
Bahmserrice , Frnchtgchalen , Geflügelscheeren , Torten¬

platten , Tabletts , Cakesbuchsen , Butterdosen
findet man in grosser Auswahl im 10164

Kirchg. 48. fCsaufiici &is Fiüif “es *p Kirchg. 48.
Grtisstea «Galanterie - n . Spielwaarcn -Geschlift am Platze.

Ifon jetzt hm  Weihnachten
verkaufe zu extra billigen Preisen*

Hamen -Glace Paar 1.50, 2 Mk., 2.50, 2.75, 3 Mk.
r 3epäa"‘lO>Mk* en ’€}laC^’ feinstes Zie genleder, Paar 8.50,

Tn«l.*e™iH[? rren ‘<̂ ac ®’ suto Qual -2 von 2.50  an.
Weäi « oi der*' n* Ve »e *lanlsehe Handschuhe.
Same « 4?!1 ^ e/ üttert’ in alleD  Preislagen.

Tf , %’ gefüttert, m. Pelzbesatzu. Mechanik von 3 50  an
ohne Putter, in allen Grössen. 'ssäSSSSSä

LrWMLLDRM
Schone Weihnachts-Cartons für Handschuhe gratis. 9951

17 Langgasse 17. Schmitt , Handschuh-Geschäft
Grosse Auswahl in Cravattcn und Hosenträgern . '

>~ :rrKrr :r :(m um.Kir̂

Neuestes Modeparfüm
pOpchideendnft“

in eleganten Flacons mit geschliffenem Glasstßpselk Mk. S .- , s 50 , 3_
KimmerparrU .» « rehideendu « Flacon Mk. 2 . - , >/=Ltr. Mk S
Toilettensvasger Orchidi -enduft ** i . ® _Seife . . .. . * » 8 — » 1 „ „ 13 .50
Sacket Oreh .deenduft Stück , 1 .- , Carton , 3 . 35saO 'et Orchideendaft „ , oo. nlr ,, __
» « « Spender Orchideen du « in  Seide , z.  Einnähen Stck .' Mk. -30

Parfüm -Zerstäuber
in den neuesten Mustern und mannigfaltigsten Formen von Mk. - « O bis 55 .-

©r . M . Albersbeim,
Fabrik feiner Parfümerien.

Lager nmerik., deutscher, engl. u. frans. Specialitäteu,
sowie sämmtlicher Toilette-Artikel. JQ070

Wienbaden , Wilhelmstrasse30. Frankfurt a . Kaiserstrasse 1.

Versandt  gegen Nachnahme. IUustr. Katalog kostenlos.

Hochfeinen

GeseBlschafts -Thee,
das Beste aus diesjähriger Ernte,

a Pfd. Mk.  L n. v .- ,
empfiehlt die Xliee -llandliing yon

Julius Steffelbauer,
38 Webergrasae st . 10242

Olldfvdiintt UI allen Größen vor-
rciihiff, billig zu berk.

Fh . iipp I . anti », jetzt Bismarckring 38 .

Langgasse 60,
Ecke d.KranzpIat»
empfiehlt zu

Fest - Geschenken
sein grosses Lager in
Juwelen, Gold-

und

Silberwaaren.
Trauringe.

Feinste
Aus-

üihrvnü

eigenen
Atelier.

AUerhilligste Freise . 9579

Hlindschillje afÄSfir
Fritz Strensci» , Kirchgasie 37. 9289

Honigknchen täglich frisch.
F . Saoerwein,  Bäckerei, Karlstratze 81.

(xelegenheitskauf.
Einen grossen Posten

Bielefelder Taschentücher
gesäumt, in Cartons,

V» Etz. Mk . 2 - , Mk . 2 .50 , Mk . 3 .- , Mk . 8 .50.

r Rein lein.Battist-Taschentiiclier mit Holilsanm,^
das Va Dtz. Mk . 2 .50 , Mk . 3 .—. 10019

Monogramme werden zu 25 Pf. per Stück auf das Feinste ausgefnhrt.

Julius Hermann,
j^ J ^ ^ gasse ^33oris -^ is von  meinem früheren Lokale „Hotel  Adler “.

r 1
in grösster Auswahl.

Ankauf und Tausch
_ _ von  Zweien , Gold, Silber und Antiquitäten.

"Wl lllielfll Ellg ’el , Juwelier,
«>• Langgasse 9 , vis-ä-vis der Sohatzenhofstr. 9 Langgasse 9.

Oscar Michaelis, Weinliandlöiig,
Adolfsallee 17,

Telefon 2130.

3u (iQjieniitn WeihiitichlS-8esche»ktii
schönen n8ciIn.ad.t^ P .>ff'nng -.,Äl .»0, '6nnudLn 'sÄ " ”"b

«i -org « oiiingor . Schwalbacherstrasie 28 . vi,-L-vi, dem Faulbrunnen . E

8909 8Mi»IW: UgSÄMiZS.
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